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Erſcheint wöchentlich. 
Viertel jährl. Pränumerations- Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp⸗ 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 16. December 1868. 


Eduard Trewendt's Verlags handlung. 
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Ackerba n. 
Die Reihenweite beim Drillen. 


Den in den letzten Briefen über Drillcultur ausgeſprochenen An: 
ſichten und Erfahrungen kann ich zum größten Theil zuſtimmend 
beitreten, nur bin ich in Bezug auf die Reihenweite bei einzelnen 
Früchten anderer Anſicht. 

Ich habe 2 Jahre hindurch alle Halmfrüchte auf 6“ gedrillt, 
habe aber dann dem 13 reihigen Garrett'ſchen Drill noch 4 Schaare 
zufügen laſſen und jetzt 4 Jahre hindurch alle Halmfrüchte mit Aus⸗ 
nahme des Weizens auf 4 ¼ “ geſtellt. 5 

Damals mußte ich leider die Maſchine nach Buckau ſchicken, wo⸗ 
durch die Reparatur, nämlich Beſchaffung eines neuen Saatkaſtens 
und 4 peuer Schaare, ſich incl. Transportkoſten auf ca. 100 Thlr. 
belief, und doch habe ich dieſe große Ausgabe nicht zu bereuen ge 
habt. Ich habe durch die 6 jährigen Beobachtungen die Anſicht ges 
wonnen, daß beim Roggen überall dort, wo bei breitwürfiger Saat 
ein durchſchnittliches Ausſaatquantum von 1 Scheffel und darüber 
erforderlich iſt, beim Drillen 41, zweckmäßiger erſcheinen wie 6“; 
dahingegen mag auf ſelchen Bodenarten, wo im Durdfchnitt bei 
breitwürfiger Saat weniger wie 1 Scheffel genügt, die 6 zöllige Ent: 
fernung ausreichend fein, Ich ſehe überhaupt keinen Grund ein, 
weshalb man diejenigen Früchte, bei welcher ein Behacken nicht ge⸗ 
winnbringend iſt (und darüber ſind ja alle Stimmen einig, daß dieſes 
beim Roggen zutrifft), nicht ſo eng wie nur möglich drillen ſollte, 
da hierdurch die gleichmäßigſte Vertheilung bewirkt wird; der Raum, 
welcher jeder Pflanze angewieſen wird, nähert ſich bei engen Reihen 
mehr einem Quadrat, wohingegen bei weiten Reihen dieſer Raum 
die Form eines Rechtecks annimmt. Die kräftigen Pflanzen auf hoch⸗ 
cultivirtem Boden haben natürlich ein entſprechendes Wurzelſyſtem und 
find in der Lage, ſich die Nahrung aus größeren Entfernungen ‚anzu: 
eignen, wohingegen bei ſchwächeren Pflanzen auf ärmeren Böden die 
Wurzeln nicht mit ſo langen Fangarmen ausgeſtattet ſind und ſich 
alſo auf einen kleineren Raum beſchränken müſſen; hier wird alſo 
die Quadratform und ſomit enge Reihen zweckmäßiger erſcheinen wie 
Rechteckform oder weite Reihen. Daſſelbe gilt von ſämmtlichen andern 
Früchten, die nicht gehackt werden ſollen. 

Mit Bezug auf die Luzerne möchte ich noch Folgendes anführen: 
Beim Durchleſen des letzten Briefes in Nr. 48 bin ich an die vor 
3 Jahren im Fragekaſten dieſer Zeitung geſtellte Frage erinnert 
worden: „Wie iſt am zweckmäßigſten Gerſte mit Luzerne zu drillen, 
wenn nur letztere gehackt werden ſoll?“ 

Damals ſchlug Herr v. Schmidt ein Drillen der Luzerne auf 
18“ vor bei einem Ausſaatquantum von 4 Pfd. pro Morgen; ich 
betbeiligte mch bei der Discuſſion dieſer Frage, indem ich in obiger 
Weiſe Gerſte mit Luzerne zu beſtellen die Abſicht hatte und hielt 
12—13“ für genügend bei 8-9 Pfo Ausſaat pro Morgen; in der 
angegebenen Entfernung wurde denn auch die Luzerne bei mir zum 
größten Theil geſäet; kleinere Abtheilungen ließ ich verſuchsweiſe noch 
auf 18", 9 und 4½“ drellen. Die Luzerne wurde gehackt mit 
Ausnahme der letzten Abtheilung, bei welcher der engen Reihen 
wegen ein Hacken nicht ausführbar war, und gerade dieſe letzte Ab: 
the lung zu 4½“ die nur geeggt werden konnte, zeigte den ſchönſten 
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Soll gehackt werden, fo wird hies auch bei 6“ mit der Hand⸗ 
hacke ausführbar ſein, wir werden jedoch in den meiſten Fällen durch 
eine ſcharfe Bearbeitung mit der Egge reſp. Brabanter Egge daſſelbe 
mit bedeutend geringeren Koflen erreichen. 

Was das Ausſaatquantum anbetrifft, ſo habe ich damals auf 
alle Abtheilungen gleichmäßig 8 Pfd. pro Morgen geſäet, werde aber 
bei Anlage eines neuen Luzerneſeldes noch etwas ſtärker ſäen; bei 
einem Futterfelde, welches auf ſo viele Jahre angelegt wird, kann 
eine Saaterſparniß von einigen Pfund nicht in die Wagſchaale fallen; 
das zu wenig iſt bei dünnem Stande nicht zu erfegen, dagegen das 
zu viel wohl wegzuſchaffen. s 

Da ich aus den Ausführungen in Nr. 48 dieſer Zeitung ſchließen 
zu müſſen glaube, daß Herr v. Schmidt bei ſeiner damaligen An⸗ 
ſicht ſtehen geblieben iſt, fo mochte ich mir die ergebenſte Anfrage 
erlauben, ob vielleicht in Tſchirnitz oder anderswo entgegenſtehende 
Erfahrungen gemacht find? 

Pontwitz, den 15. December 1868. Haeger, 
Wirthſchaſts⸗Inſpector. 
Wir danken dem Herrn Verfaſſer für die intereſſante Mittheilung 


diefer für die Drillcultur fo werihve len Erfahrungen. D. R. 


Eine Parallele. 


Bereits wird bald ein Jahrbundert verfloſſen fein, daß der Land⸗ 
wirih mit dem Anbau des rothen Klee's durch deſſen Apoſtel Jo⸗ 
hann Chriſtian Schubart bekannt gemacht wurde. Wie vielen 
Eifer Schubart anwendete, mit wie vielen Schwierigkeiten und 
Widerſachern er zu kämpfen hatte, das zeigen feine Thaten, Worte 
Schriften und en i enn eme ee 

zu kämpfen um ſich endlich Bahn zu brechen und 
zwar lediglich aus dem Grunde, weil es neu war! 
Hatte nicht auch der Anbau der Kartoffel im Anfange ein ähn⸗ 
liches Geſchick: - 
Und endlich, nach einer langen Periode, kam die Einſicht bei den 
damaligen Landwirthen, daß der Kleebau einen mächtigen Hebel für 
den Fortſchriit in der Landwirthſchaſt abgeben werde, immer mehr 
zur Geltung und mit ihm ſtand nun auch die Viehzucht auf einer 
geſicherteren Baſis; daher mit Recht hob Kaiſer Joſeph II. dieſen 
unermüdeten Verbreiter des Kleebaues unter dem Namen „Schubart 
Edler von dem Kleefeld“ in den Adelſtand, als einer zu jener Zeit 
noch einigen Werth beſitzenden Inſtitution! 
Was nun der rothe Klee auf dem ihm zuſagenden Aderlande, 
nicht allein fveciell dem Landwirthe, für Nutzen verſchaffte, ſondern 
auch den National-Wohlſtand vermehrte, darf hier wohl nicht erſt 
erörtert werden. a 
Wie troſtlos binſichts einer ähnlichen Futterpflanze ſtanden da⸗ 
gegen diejenigen Gegenden da, welche einen Boden zu bearbeiten 
hatten, auf welchem der Klee ſein Gedeihen nicht fand! 
Und wäre die Kartoffel nicht geweſen, ſo hätte ganz naturgemäß 
eine ſolche Gegend dem Waldbau verbleiben müſſen. Und ſelbſt die 
Kartoffel konnte hier nur mit einigem Vortheil angebaut werden, 
wenn ihr eine volle Düngung gegeben werden konnte. 
Wie aber unter ſolchen Verhältniſſen dieſe ſchaffen? Entzog man 
hier der Hauptfrucht, dem Roggen, in Folge des Kartoffelbaues, den 
Dünger, dann verlor man in den Stroherträgen des erſteren dad: 
jenige Mittel, was hauptſächlich zur Düngervermehrung beitrug und 
an ein Vorwärtskommen auf ſolchen Ländereien war gar nicht zu 
denken. 
Nur ſolche begünſtigte Verhältniſſe konnten bel einem ausgedehn⸗ 
ten Kartoffelbau noch beſtehen, welchen bedeutende Wieſenflächen oder 
aber Forſten mit Nadelholz Streugewinnung zur Aushülfe dienten. 
Solche Fälle aber kamen nur zum kleineren Theile vor und die 
ohne jene Mittel beſtehenden Landwiethſchaften hatten fait gar keinen 
Werth. 
Da erſchien das Jahr 1840 und mit ihm ein Gewächs, welches 
wie mit einem Zauberſchlage dieſe armen, bisher fo werthloſen Ge— 
genden ſo boch erhob, wie es der viel geprieſene Klee auf den ihm 
zuſagenden Feldern bei Weitem nicht vermochte, 
Dieſe Pflanze — wer würde nicht errathen, daß es die gelbe 
Lupine ſei — hat keiner großen Anpreiſungen bedurft, hat keine 
Widerſacher wie der Klee gebabt, um in der ausgedehnteſten Weiſe 
auf den ihr zuſagenden Bodenarten Eingang zu finden, und wenn 
auch in manchen Gegenden bei dem Bauernſtande ſelbige noch keinen 
Eingang gefunden, fo ſehe man bei dieſen Leuten nach, wie es mu 
dem Kleebau bei ihnen ſteht, und dieſer wird ebenſowenig wie die 
Lupine zu finden ſein! A 
Es entſteht nun ganz unwillkürlich die Frage: wer hat die gelbe 
Lupine (von der weißen iſt bier nicht die Rede) zuerſt im Feldbau 
eingeführt, da wir fie als Gartenblume ſchon längſt kennen? — 
Und beſchämend müſſen wir bekennen: wir wiſſen es nicht! 
Nur ſo viel bat ſich nachweiſen laſſen, daß einige altmärkiſche 
Bauern und Keſſäthen aus dem Vorfe Floſſau oder Groß-Ballen⸗ 
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Stand und brachte den böchſten Ertrag; am wenigſten befriedigte die ſtedt — genau laßt dh ſelbſt dies nicht ermitteln — die erſten ge 


Luzerne bei 18“ Entfernung, ſowobl qualitativ wie auch quantitativ. 
Ovgleich ich keine cemparatioen Wägungen vorgenommen habe und 
mit Zablen alſo nicht aufwarten kann, ſo habe ich mich durch dieſe 
Verſuche doch zur Genüge überzeugt, daß auch bei der Luzerne die 
geringſte Entfernung die zweckmäßigſte ſein dürfte. 


weſen find, welche dicſen Segen des Sandbodens als Feldfrucht ein⸗ 
führten und es findet daher ein Adelsverleiher keine Gelegenheit, 
einen Edlen von der Lupine zu ernennen! Fiedler. 


24. December 1868. 


Suffolker. 
Ein nach Garrett's Syſtem conſtruirter Korndrill, der bei 6 Fuß 
Spurweite bis 3 Boll eng drillt. 


Offene Antwort an Herrn L. 
Von Carl v. Schmidt. 


Mit Intereſſe las ich in Nr. 45 der geſchätzten land wirthſchaftl. 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen die mit L. gezeichneten Bes 
merkungen zu der noch immer recht brennenden Frage der Drill: 
cultur. Erwünſchter wäre es mir geweſen, jene — meine auf lang⸗ 
jährige Erfahrungen begründete, auf mehrfachen Reifen befeſtigte 
Anſichten — ankämpfenden Bemerkungen wären auch dem Leſerkreiſe 
zugänglich gemacht, für den zunächſt meine zweite Serie „Neue 
Briefe über Drilleultur“ geſchrieben war, oder aber dieſe ſelbſt wären 
vorher oder gleichze tig dem geneigten Leſer auch dieſer Blätter dar⸗ 
geboten worden. Die Schleſierin, deren älteſten Mitarbeitern ich 
zugehöre, fo wenig, wie ich ſelbſt, hätten ſolchem Vorhaben irgend 
welche Schwierigkeiten bereitet, um ſo weniger, als wir gerade in 
den Männern an der Spitze jener Zeitung treue Freunde ſchon feit 
langen Jahren erkannt haben. Doch da es nicht geſchehen iſt, ſo 
kann ich conſequent auch nur an dieſer Sielle die Behauptung 
aufrecht erhalten, daß die Praxis bis heute nur ausnahmswerſe 
mit dem Verlangen aufgetreten iſt, Drills zu erlangen, die noch enger 
als 5 Zoll drillen, alſo bei 6 Fuß Spurweite mit mehr als 14 
Säeſcharen ſäen. Dieſes Verlangen iſt erſt neueſten Datums, und 
obwohl ich mich mit Allem, was Drilleultur angeht, bekannt zu 
magen unausgeſetzt bemüht geblieben bin, mir gerade nicht häufig vorge⸗ 
kommen. Deshalb wird es darauf ankommen, zunächſt feſtzuſtellen, 
ob jenes Verlangen heute in der That ſchon ein allgemelnes, 
finsbeſondere für das Großberzogthum Poſen, wie Herr 
L. behauptet hat, durch Boden: und klimatiſche Verhält⸗ 
niſſe gebotenes if. So ſchwierig es ift, einen praktiſch brauch⸗ 
baren Drill, wie Herr L. ihn verlangt hat, al'o einen bei 6 Fuß 
Spurweite mit 24 Säͤeſcharen, das iſt 3 Jul Reihenentfernung, 
ſäenden herzuſtellen, fo iſt es mir dennoch gelungen, auch einen ſol⸗ 
chen Drill nach bewährtem engliſchen Muſter herſtellen zu laſſen. Der 
beſte Drill nach gleichem Muſter und den auch ich am meiſten in 
den letzten Jahren verbreitet geſehen und der merkwürdiger Weile 
überall, wo ich ihn eingeführt ſah, nur Beifall geſunden, weil 
man ihn ſtets den Bodenverhälmiſſen angepaßt, bald leichter, bald 
ſchwerer arbeiten laſſen kann, koſtet bis dato franco Niederſa leſiſche 
Bahnen mit 14 Reihen bei 6 Fuß Spurweite zweihundert und fünf 
Thaler, d. h. einſchließlich der Vorderſteuer und der Rapswelle. 
Dafür kann er überall durch mich bezogen werden, alſo 
frachtfrei. 

Man baut ihn auch auf Verlangen mit weniger Säeſcharen, 
und dann verhältnißmäßig billiger. Es wird der Regel nach jedes 
Säeſchar mehr einen erhöhten Betrag an Koſten von 8 Thalern 
verurſachen. Danach würden alſo 24 Säeſchare, an einem ſelchen 
Drill angebracht, 205 ++ 80 = 285 Thlr. als Preis des com⸗ 
pletten Drills bedingen. Ein einzelner folder Drill läßt ſich aber 
dafür nicht herſtellen, da doch noch einzelne, zu verändernde Theile 
ihn vertheuern. Aber bei gleichzeitiger Anfertigung einer grö⸗ 
zeren Anzahl reicht der Preis, wie oben, nicht allein aus, ſondern 
läßt ſich ſogar im Intereſſe der Landwirthe dem Fabrikanten gegen⸗ 
über, wie ich mit Erfolg verſucht, auf 260 Thlr. herabſetzen und 
dafür mache ich mich Herrn L. gegenüber anheiſchig, den für die von 
ihm bezeichneten Bodenverhältniſſe benoͤthigten, 3 Zoll eng drillenden 
Korndrill und zwar franco Liſſa zu liefern, fofern die Anzahl der 
beſtellten Ezemplare eine ſolchergeſtalt lohnende Fabrication geſtatten 
wird. Es iſt dies vielleicht der allerſicherſte Weg, um feſtzuſtellen, 
ob es in der That ſchon ein allgemeineres Bedürfniß iſt, ſolche Drills 
zu beſitzen. Laufen die Beſtellungen recht zahlreich ein, fo iſt die 
Bedürfnißfrage erwieſen und Herrn L. gebührt dann das Anerkennt⸗ 
niß und det Dank, die Herſtellung eines ſolchen, bis zu 3 Zoll eng 
drillenden Werkzeuges bewirkt zu haben. 

Die Redaction der landwirtbſchaftlichen Zeitung für das Groß— 
berzogthum Poſen aber wird mir die Bitte nicht verſagen, dieſer 
meiner „Offenen Antwort an Herrn L.“, welche alio ein Eingeben 
auf ein gew ſſermaßen öffentlich an meine Adreſſe gerichtetes Verlan⸗ 
gen darſtellt, auch einen Raum in ihrer Zeitung zu gewähren, zumal 
ich hiermit die feierlice Zuſage ertheile, an derſelben Stelle alle 
eingehenden Ordres auf dieſe neue Art weng drillender Maſchinen zur 
Kenniniß ihrer Leſer zu bringen. Ich werde mich gewiß nur freuen, 
wenn die Erfolge damit, was ich bei geeignetem und danach auch 
zubereitetem, loſem und reinem Boden auch nicht bezweifle, den ge⸗ 
hegten Erwartungen des Herrn L. in jeder Beziehung entſprechen 
werden. Dem ja auch von mir ſtets hingeſtellten und hochgehalte⸗ 
nen Principe: „man drillt, um gut und ſicher unterzubringen,“ 
widerſͤricht es nicht, und die Menge der Ausſaat läßt ſich auch bei 
dieſem angebotenen Drill auf das Quentchen genau beſtimmen. Alle 
Briefe in dieſer Angelegenheit bitte ich zu richten an meine Adreſſe, 
wie oben nach Groß⸗Glogau, denn man läßt ſich ja gern belehren. 
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Agriculturchemie und Phyſik. 


Einfachſte Prüfung des Ackerbodens nach phyſikaliſchen 
Prineipien. 

Der geübte Landwirth pflegt ſeinen Ackerboden aus der bloßen 
Anſicht und nach dem einfachen Verhalten deſſelben richtig zu beur: 
theilen. Zeigt ſich die Ackerkrume von brauner oder ſchwarzer Farbe, 
wodurch ſie geeignet iſt, die Sonnenſtrahlen in ſich aufzunehmen, hat 
ſie die Eigenſchaft, nach einem gelinden Regen ſich in der Hand leicht 
zuſammenzudrücken und mit ihren einzelnen Theilen zuſammenzu⸗ 
hängen, ſich aber leicht wieder zertheilt, läßt ſie nach einem ſtärkeren 
Befeuchten das überſchüſſige Waſſer ablaufen und behält nur fo viel 
von demſelben in ſich, als erforderlich iſt, die Bearbeitung des Bo⸗ 
dens mit Pflug und Spaten nicht zu erſchweren und die Wurzeln 
der Pflanzen längere Zeit feucht zu erhalten, ſo ſchließt man darauf, 
daß ein ſolcher Boden zum Anbau des Weizens, der Wurzelgewächſe 
und, wenn er Tiefe genug hat, zum Anbau von Obſtbäumen geeig: 
net iſt. Von dem Vorhandenſein nicht allein, ſondern auch vom 
üppigen Gedeihen gewiſſer wildwachſender Pflanzen ſchließen wir auf 
die Beſchaffenheit des Bodens. 


So zeigt uns das Vorhandenſein der Feldmelde, der gemeinen 


Königskerze, der Heuhechel, des rauhen Bruchkrautes, des Kreuz: 
enzian, des ſpießartigen Löwenzahns, des ſchwarzen Hauslauchs, des 


Hirſchhornwegerichs u. |. w. ein dürres, trocknes Erdreich, an, wäh 


rend feinblätteriger Hederich, Portulak, Schlangenkraut, wilder Rain⸗ 
farrn u a. auf feuchten, thonigen Boden ſchließen laſſen. Wilde 
Raute, Schöllkraut, dreitheiliger Steinbrech, gemeines Glaskraut, 
Mäuſegerſte u. ſ. w. deuten auf Gegenwart des Kalkes im Boden. 
Eine genaue Prüfung des Bodens und eine Erlangung von 
richtigen Reſultaten iſt nur durch chemiſche Analyſe und mit Hilfe 
chemiſcher Reagentien zu ermöglichen. Eine ſolche Analyſe mit Anz 
wendung chemiſcher Reagentien hat aber ihre großen Schwierigkeiten 


und ſetzt ſchon einen gewiſſen Grad chemiſcher Kenntniſſe voraus, 


welche aber wohl nicht der größte Theil der Landwirthe beſitzen mag, 


um dergleichen Analyſen mit günſtigem Erfolge vornehmen zu können. 
Auf Veranlaſſung einiger gelehrten Geſellſchaften, ein Verfahren 


a aufzufinden, die Beſtandtheile des Ackerbodens ohne Hilfe der Chemie 


zu beſtimmen, hat der Franzoſe Cadet de Gaſſicourt die phy 


ſchmacklos. 


ſiſchen Eigenſchaften des Ackerbodens dazu zu benutzen geſucht und 


ſeine gefundenen Reſultate mögen hier in der Kürze erwähnt werden. 


da ſie wohl einem großen Theile der Landwirthe nicht bekannt ſein 
dürften. 

Die Farbe, der Geruch und der Geſchmack der Ackererde gaben 
ihm keinen Anhaltepunkt, denn alle chemiſch reinen, trocknen und 
eigenthümlichen Erden ſind weiß von Farbe, ſowie geruch- und ge⸗ 
Wir finden in der Natur ſandigen ſowohl, als thonigen 
und kreidigen Boden von weißer Farbe, ebenſo giebt es ganz un⸗ 


fruchtbaren als ſehr fruchtbaren Ackerboden von ſchwarzer, gelber 


oder rother Farbe. 

Das ſpecifiſche Gewicht und die Aggregatlonskraft des Bodens 
hielt er ebenfalls für untaugliche Merkmale. Das erſtere iſt zu wenig 
verſchieden in den Erden und die Loſung der Aufgabe, aus dem 
ſpecrfiſchen Gewichte der Ackererde die Beſtandtheile der Miſchung 


zu finden, unausfübrbar, wenn nicht die Anzahl und die Art dieſer 


Beſtandtheitle gegeben iſt. Im gemeinen Leben theilen wir frei⸗ 
lich die Ackererde in leichte und ſchwere, in magere und fette, in 
compacte und zerreibliche, in trockne und feuchte u. ſ. w.; allein wir 
wiſſen recht wohl, daß ein fandiger Boden ſowohl als ein kalkhaltiger 
mager, zerreiblich trocken und daß ein Mergelboden ſowohl als 
ein thoniger Bodeyſchwarz, fett, compact und feucht fein kann. 


Auch die Einwirkungen, welche die Luft und die Wärme auf die 
Erden ausüben, ſowie der Einfluß, den dieſe auf die Vegetation 


äußern, geben brauchbare Mittel an die Hand, auf das Mengungs-⸗“ 


verhäl'niß der Erden zu ſchließen, fielen aber de Gaſſicourt noch 


nicht gravirend genug in die Wage, um zu ſicheren Reſultaten zu 
gelangen. Ihn beſtimmte vorzugsweiſe das Verhalten der Erden 


zum Waſſer und ſeine Anſicht und ſeine Verſuche haben ſich in der 


Praxis vollſtändig bewährt. 

Laſſen wir nämlich die Düngung, welche wir dem Acker geben, 
außer Betracht und nehmen wir an, daß die Ackererde blos als 
Träger der Pflanzen dient und daß zur Vegetation Waſſer durchaus 
erforderlich iſt, welches die Pflanzen theils durch ihre Blätter aus 
der Atmoſphäre, theils durch ihre Wurzeln aus dem Boden einfaugen, 
fo beruht die Fruchtbarkeit des Bodens darauf, daß er den Pflanzen 


die ihnen erforderliche Feuchtigkeit in hinreichender Menge und fort- 


dauernd zuführt, daß er zu dem Waſſer eine gewiſſe Adhäſton hat 
und daſſelbe weder zu lange und in zu großer Menge zurückbehält. 
weil in dieſem Falle die Wurzeln vieler Pflanzen faulen würden, 
noch das Waſſer zu leicht und zu ſchnell von ſich giebt, weil dann 


Dürre entſtehen würde, wodurch die Pflanzen ebenfalls Noth leiden. 


Ueber Qucllenfucen, 


bekanntlich ein Gedeihen des organiſchen Pr 
nicht denkbar. Mit der Welierſchaffung mußte auch das Waſſer ge: 
ſchaffen werden. Kaum werden jedoch die erſten Menſchen noth: 
wendig gehabt haben, ſich mit Quellenſuchen zu beſchäftigen. Die⸗ 


Ohne Wa 


jenige Gegend, welche als Wiege der Menſchheit angenommen wird, 
iſt überreich an kryſtallhellen Quellen und nebenbei von mächtigen 
Flüſſen in mehrſeitiger Richtung durchſtrömt; auch waren die Urvölker 
bei ihren Niederlaſſungen immer darauf bedacht, wo möglich ſich an 


den Ufern mächtiger Flüſſe anzuſtedeln. Wo es an Waſſer mangelte, 


da wurden gewöhnlich Ciſternen angelegt. Wie lange dieſer primitive 


Zuſtand gedauert, iſt nicht genau bekannt; doch kann man mit Sicher⸗ 


heit annehmen, daß, ſobald die Völker dem Nomadenthume entſagten 
und ſich feſte Wohnſitze gründeten, mit den erſten Anlagen von Städten 
auch Brunnen angelegt wurden. Wie man hierbei verfahren, welches 


Syſtem beim Aufſuchen der Quellen angewendet wurde, darüber 


finden wir bis auf die Römerzeit nichts vorgemerkt. 


Der berühmte Naturforſcher Plinius iſt der Erſte, der in ſeiner 
Naturgeſchichte, Bd. XXXI., einige Anhaltspunkte für das Quellen- 
ſuchen angiebt. Indem er zuerſt die Nothwendigkeit eines guten 
Waſſers als Lebensbedingung hervorhebt, äußert er ſich hierüber fol⸗ 
gendermaßen: „Man findet das Waſſer vorzüglich in den Thälern, 
entweder am Querſchnittpunkte der verſchiedenen Abhänge, oder am 
Fuße der Beige. Die Kundigen verſtehen ſich auf eine Methode 
(des Quellenſuchens) / welche darin beiteht, im Hochſommer und wäh⸗ 
rend der heißeſten Stunden des Tages, wo die Sonnenſtrahlen ſenk— 


recht auf den Boden fallen, nachzuforſchen, an welchen Orten der 


Boden feucht bleibt. Wo bei anhaltender Trockenheit dies der Fall 
iſt, läßt ſich auf das Vorhandenſein von Waſſer ſchließen.“ — Ferner: 
„Man macht in der Erde ein 5 Fuß tiefes Loch, bedeckt daſſelbe mit 


einem Topf von ungebrannter Erde, oder einem mit Oel beſtrichenen 
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Hierauf geſtützt, operirte de Gaſſicourt weiter und bildete 
aus der Adhäſtonsfähigkeit des Waſſers an die zu unterſuchende 
Ackererde ſein Princip. > 

Er brachte zu dem Ende reinen Sand, Thon und verwitterten 
Kalkſtein in eine Trockenſtube, deren Temperatur er auf + 40% R. 
erhielt, ließ die verſchiedenen Erden mehrere Tage lang in derſelben, 
ſiebte ſie dann durch ein Haarſieb und ſetzte ſie hiernach längere Zeit 
der eben genannten Temperatur aus. Nachdem er nun die Erden 
durch das Sieben und Trocknen auf einen übereinſtimmenden Grad 
von Feinheit der Theile und von Trockenheit gebracht hatte, wog er 
gleiche Gewichtsmengen davon ab und ſchüttete ſie auf drei gleiche, 
zuvor gewogene Filtra, übergoß ſie mit gleichen Mengen Waſſers 
und ließ dieſes abfiltriren, bis alles abgelaufen war und nichts mehr 
durch die Filtra ging. Es wurde die Zeit, wie lange die Filtration 
dauerte, ſowie das Gewicht der Filtra mit der naſſen Erde aufge: 
zeichnet, woraus ſich die Menge Waſſers ergab, welche jede der ge⸗ 
nannten Erden zurückdehielt. Hierauf ließ ſich dann auf die Adhäſton 
derſelben zum Waſſer ſchließen. 

Bei dieſen Verſuchen gelangte de Gaſſicourt zu folgenden 
Reſultaten: a 
100 Gewichtstheile der thonigen Erde hielten 84 Gewichtstheile 
Waſſer zurück, während die Filtration 6 ¼ Stunden betrug. Die 
gleichen Gewichtstheile Sand hielten 22 Gewichtstheile Waſſer zurück 
bei einer zweiſtündigen Filtration. 100 Gewichts theile kohlenſauren 
Kalkes hielten 27 Gewichtstheile Waſſer zurück und die Filtration 
war in einer halben Stunde beendigt. A 

de Gaſſicourt ſetzte nun die Verſuche von 100 zu 100 Ge⸗ 
wichtstheilen dieſer Erden fort bis zu 1000 Gewichtstheilen. 1000 
Gewichtstheile der thonigen Erde hielten 839 Gewichtstheile Waſſer 
zurück nach 96 ſtündiger Filtration. 1000 Gewichtstheile des Sandes 
hielten 210 Gewichtstheile Waſſer zurück, nachdem die Filtration 
nach 5 Stunden beendigt war. 1000 Gewichtstheile des kohlen⸗ 
ſauren Kalkes hielten 269 ¼ Gewichtstheile Waſſer zurück, wobei die 
Filtration 31, Stunden gedauert hatte. 

Das Zurückhalten des Waſſers bei 200, 300, 400 u. |. w. 
Gewichtstheilen der genannten Erden wor dem bei 100 und 1000 
Gewichtstheilen ganz analog. Kleine Gewichtsverſchiedenheiten, die 
eintraten, können duich die Geſtalt des Filters, durch die Austrocknung 
der Erde auf demſelben und durch andere geringe Umſtände veran⸗ 
laßt werden. Sie find aber nur geringfügig und konnen ganz un: 
berückſichtigt bleiben. 

Der Tbon zergeht zuletzt bei der Filtration, bildet eine zuſammen⸗ 
bängende Maſſe und läßt in dieſer Geſtalt kein Waſſer mehr durch, 
ſo daß das Waſſer über ihm auf dem Filter ſtehen bleibt. Das 
Ausſchlagen der Waſſerreſerveirs mit Thon in den leichten Boden⸗ 
arten beweiſt dies genugſam! Dieſes über dem Thon ſtehenbleibende 
Waſſer muß dann abgegoſſen und auf ein anderes Filter gebracht 
werden, um genau beſtimmen zu können, wie viel Waſſer im Thon 
zurückbleibt. Bei den beiden andern einfachen Erden, ſowie auch bei 
den gemiſchten Ackererden fällt dieſes Hinderniß ſort. 

Aus den Verſuchen geht nun hervor, daß die Adhälton des 
Sandes und des kohlenſauren Kalkes zum Waſſer nur ſehr wenig 
von einander verſchieden iſt. Von größerem Unterſchiede iſt die Zeit, 
welche zum Durchlaufen des Waſſers durch die Erde erfordert wird, 
welche de Gafſicourt deshalb für tatpliher gebalten hat, die ver: 


vältnißmäßige Menge dieſer Erden in den gemengten Erden ward: 
finden. (Schluß folgt.) 
nn ĩ r 2 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


Die Drehkrankheit der Schafe. 
\ Vom Thierarzt Haſel bach. 


Dieſe ſo häufig unter den Schafen auftretende und inſofern ſehr 
bekannte Krankheit wird durch einen Blaſenwurm, eoenurus cere- 
bralis, bedingt, der entweder auf, zwiſchen oder ſeitlich der beiden 
Hälften des großen, des kleinen Gehirns oder im Verlauf des Rücken⸗ 
marks ſeinen Sitz hat. Nach dem Sitze dieſes Wurmes ſind auch 
die Erſcheinungen bei ſolch kranken Thieren verſchieden und hieraus 
ſind auch die Bezeichnungen: „Kopf- und Kreuzdreher“ entſtanden. 

Der Wurm ſelbſt iſt ein Blaſenwurm und beſteht aus einem 
deutlich mit bloßem Auge ſichtbaren Kopfe (dem Bandwurmkopfe 
ſehr ähnlich), dem Halſe und der Schwanzblaſe. In letzterer befindet 
ſich ſtets eine wäſſerige, eiweishaltige Flüſſigkeit. — Sitzt der Bla⸗ 
ſenwurm auf dem oberen Theile des großen Gehirnes, ſo verurſacht 
derſelbe durch feinen Druck auf die Schädeldecke eine Schwindung 
der Knochenſubſtanz, woraus es erklärlich iſt, daß man oft, ſchon 
durch Drücken des Schädels von außen her, den Sitz des Wurmes 
beſtimmen kann, da an dicſer Stelle der Schädel dem Fingerdruck 
nachgiebt. 


fupfernen B den, worauf man eine angezündete Dellampe ſtellt, und 
dieſe ringsherum mit Laubwerk umgiebt. Findet man nun den irdenen 
Topf naß oder zerſprengt, das Kupfergeſchirr befeuchtet, die Lampe 
erloſchen, ohne daß vom Oel etwas fehlt, ferner den Docht durd)- 
näßt, fo find das Anzeichen von vorhandenem Waſſer.“ 

Dies wären alſo nach Plinius die eigentlichen Verfahrungsarten, 
nach denen die Römer, und wahrſcheinlich auch die andern Völker, 
Quellen geſucht haben. Wie viel davon praktiſch anwendbar iſt, 
haben ſpätere rationelle Forſchungen nachgewieſen. So viel iſt gewiß, 
daß man hierbei enormen Tauſchungen ausgeſetzt war und das Waſſer 
eben an conträren Stellen ſuchte, wofür auch die alten, meiſt ſehr 
tief gegrabenen Brunnen deutlich genug ſprechen. 

Erſt im Jahre 1705 ſoll ein Franzoſe, Ingenieur und Academiker, 
Namens Couplet, eine mehr auf rationell-wiſſenſchaftlichen Grund: 
ſätzen baſirte Methode für Quellenaufſuchen aufgeſtellt und nach der: 
ſelben auch drei bedeutende Quellen in Frankreich gefunden haben. 
Er wurde leider nur zu früh dem Leben entriſſen und nahm ſeine 
Methode mit ſich in das Grab. 

Später, und zwar gegen das Jahr 1790 —1825, haben ſich Viele 
wieder mit der ſogenannten Rhabdomantie, reſp. animaliſchen Elektro⸗ 
metrie, befaßt und die unterirdiſchen Waſſerläufe mit der verrufenen 
Wünſchelruthe oder Bagnette aufzufinden verſucht. Man ſchrieb 
Vieles für und gegen dieſes Verfahren; die Hauptvertheidiger und 
Anhänger dieſes Spſtems waren insbeſondere Thouvenel, Salis, 
Triſtan, Ritter u. a. 

Das Verfahren mit der Wünſchelruthe, welche eine gabelförmige 
Hafel» oder Kreuzdornrutbe iſt, beſteht darin, daß der Quellenſucher 
dieſe horizontal (nach Andern ſenkrecht) gegen die Erde in der rechten 
Hand bält, und damit langſam jene Gegend begeht, wo man Waſſer 
(auch Metalle) ſuchen will. Nähert man ſich einer Quelle, ſo bewegt 
ſich die Baguette von ſelbſt gegen die Erde und umgekehrt. 


Gegen das Jahr 1830 hat ferner der berühmte Abbe Para] Schlußfolgerung die verſchiedenen hierauf bezüglichen Syſteme geordnet 


* 


Was den Blaſenwurm ſelbſt betrifft, fo zeigt ſich derſelbe als 
eine Metamorphoſe des Bandwurms und entſteht dadurch, daß 
fortpflanzungsfähige Bandwurmeier, die an den meiſten Bandwurm⸗ 
gliedern ſich befinden, in den Körper von Schaf, Rind, Hirſch, Reh 
und Ziege eingeführt werden und dort ſich durch eine Verwandlung 
zu Blaſenwürmern ausbilden, aus dem Verdauungsapparate des 
Wohnthieres auswandern und den größten Theil des Körpers durch⸗ 
ziehen, wobei viele zu Grunde gehen und nur die weiter gedeihen, 
die im Hirn oder Rückenmarkshöhle eintreffen. Dort iſt nur das 
Feld ihres Gedeihens, nur dort erhalten ſie ihre vollſtändige Aus⸗ 
bildung. 

Wenn auch ſchon, wie oben angedeutet, der Kopf des Blaſen⸗ 
wurmes mit dem Bandwurme Aehnlichkeit zeigt und ſchon früher 
die Vermuthung ihrer Verwandtſchaft zu Tage trat, ſo verdanken 
wir doch erſt den Verſuchen von Küchenmeiſter die evidente Nach⸗ 
weiſung, daß der Coenurus ein Bandwurm in unausgebildeter 
Form iſt. 5 

Bandwürmer find bekanntlich Schmarotzerthiere, die ih im Darm⸗ 
kanal von Menſchen, von Hunden, Schaf, Fuchs und allen Katzen⸗ 
arten befinden und freiwillig oft gliederweiſe ſich aus dem Darme 
entfernen, was am Oefteren beim Abſetzen von Excrementen bei den 
Wohnthieren geſchieht. Solche Bandwurmglieder haben fortvflan⸗ 
zungsfähige Eier (mithin ſtellt jedes Bandwurmglied gewiſſermaßen 
ein eigenes „Ich“ dar). Wird nun der Dünger, in dem Bandwurm⸗ 
glieder enthalten find, von den Wohnthieren abgeſetzt, ſo verweſt der 
Dünger in der Luft über kurz oder lang, während die Bandwurm⸗ 
eier unbeſchädigt ſich noch vorfinden. Durch das Emporwachſen der 
Gräſer ꝛc. haften dieſe Eier an dieſen Futtergewächſen und ſomit 
iſt reichlich Gelegenheit geboten, daß Pflanzenfreſſer mit ihrer Nah⸗ 
rung die Eier verſchlucken und in ihren Körpern dieſe unſaubere 
Brut weiter entwickeln laſſen, und ſomit entſtehen die Kopf- und 
Kreuzdreher. j 

Nachdem Küchenmeiſter die erſten gelungenen Experimente aus: 
geführt und veröffentlicht hatte, experimentirten alle deutſchen und 
auswärtigen Thierarzneiſchulen und fanden die gemachten Mittheilun⸗ 
gen vollſtändig beſtätigt. REN 

Wird nun der Blaſenwurm aus der Schädel: oder Rückenhöhle 
eines Pflanzenfreſſers behutſam herausgenommen und an Fleiſch⸗ 
freſſer verfuttert, ſo bildet ſich wiederum bei Letzteren der Bandwurm, 
woraus erſichtlich, daß dieſes auf Metamorphoſenbildung beruht. 
Dieſes iſt ebenfalls von Küchenmeiſter bewieſen worden und hat 
ſpäter oft zu Experimenten ſelbſt in privaten Kreiſen Anlaß gegeben. 

Aus dem Geſagten dürfte es ſomit deutlich hervorgehen, auf 
welche Weiſe das Schaf zur Drehkrankheit kommt. Daß dieſes Lei⸗ 
den beim Rinde viel ſeltener vorkommt, als beim Schafe, hat ſeinen 
Grund in der beſondern Anlage des letzteren. e 

Beim Rehe gehört dieſes Leiden auch zu den ſeltenen, obwohl 
erſt vor 3 Jahren auf der Feldmark des Dom. Lampersdorf, Kreis 
Oels, ein drehkrankes Reh getroffen und mit Leichtigkeit eingefangen, 
reſp. getödtet worden iſt. N 

Ueber die Erſcheinungen bei der Drehkrankheit gehe ich hinweg, 
da ja dieſebe jedem Landwirth bekannt fein dürfte; hingegen will 
ich beſonders bemerken, daß ſich die Bandwürmer am längſten (über 
Jahr und Tag) in weißem Klee halten und ſomit iſt es auch er⸗ 
klätlich, daß nach Behüten von We ßllee, oder nach Füttern von 
Weißkleeheu die meiſten Fälle von Drehern vorkommen, die entſchie⸗ 
den der Klee als foiher wahrlich nicht zu erzeugen im Stande iſt. 
— In der Regel werden Schafe nur im ji endlichen Alter von der 
Krankheit befallen, was feinen Grund darin hat, daß die Verdauung 
im ſpäteren Alter das Aufkommen der Wurmbrut ſchen im Magen 
verhindert und ſomit die Embryone nicht bis auf ihr Feld des Ge⸗ 
deihens gelangen können. 

Soviel von einer erfolgreichen Behandlung drehkranker Schafe 
gefabelt und ſo oft rühmend dabei des Troikars gedacht wird, ſo 
ſteht es doch erfahrungsmäßig feſt, daß in den meiſten Fällen der 
Troikar nutzlos und der Wurm auf andere Weiſe nicht aus ſeiner 
Wohnung zu entfernen iſt. Daher kann man nur die Kranfhet da⸗ 
durch von ſeinen Heerden abwenden, daß man ihnen die am öfte⸗ 
ren vorkommende Gelegenheit nimmt, Bandwurmeier in ſich aufzu⸗ 
nehmen, was einfach darin beſteht, daß man die ſo beliebten Schä⸗ 
ferhunde gänzlich abſchafft und ohne Hund hüten läßt, was heut 
um ſo leichter durchzuführen iſt, weil jede Heerde heut zu Tage nur 
in kleinen, leicht zu beaufſichtigenden Abtheilungen gehütet wird, wobei 


Faulheit für die Schäfer gehalten wird. Wo kein Hund continuir⸗ 
uch um die Heerde iſt, wird ein Dreher ſicher zu den Seltenheiten 
gehören. — Allerdings ſtößt man bei Abſchaffung der Schäferhunde 
von Seiten der weiſen Schäfer ſtets auf ſtörrigen Widerſtand, wo⸗ 
durch man ſich aber durchaus nicht zurückſchrecken laſſen darf, wenn 
man ſeine Heerde lieb hat. 


melle eine derart praktische Geſchicklichkeit im Quellenſuchen erreicht, 
daß er damit in Frankreich großes, aber auch wohlverdientes Aufſeben 
erregte, indem man nicht weniger als 10,000 Quellen nach ſeinen 
Angaben entdeckte. Sein Nachfolger wurde der auch bei uns be: 
kannte Abbé Richard. Der Hauptgrundſatz des Paramelle'ſchen 
Verfahrens iſt derjenige, den bereits auch Seneca angegeben, 
nämlich: Die Waſſerläufe unter und über der Erde folgen denſelben 
Geſetzen. Sunt et sub terra minus nota nobis jura naturae, 
sed non minus certa; erede infra quidquid vides supra (Seneca 
lib. III. Quaest. nat.). 

Freiherr von Reichenbach hat endlich in ſeinem Werke: „Der 
ſenſible Menſch und fein Verhalten zum Od“ zu beweiſen geſucht, 
daß fenfitioe Menſchen die Eigenſchaft beſitzen, das unter der Erde 
fließende Waſſer durch ein unangenehmes Gefühl im linken Fuße zu 
erkennen, indem durch die Reibung des Waſſers ſich poſitives Od 
entwickelt, und da die linke Seite des menſchlichen Körpers auch 
poſitiv ſei, ſo muß dadurch ein abſtoßendes Gefühl erzeugt werden, 
wahrſcheinlich nach dem bekannten phyiſchen Geſetze des Verhaltens 
gleichartiger Pole zu einander. 

Solche und ähnliche, theils auf Schwindel baſirte, theils den 
einfachen Naturgeſetzen ſich mehr oder weniger nähernde, das Quellen: 
ſuchen betreffende Syſteme wurden im jetzigen, für die gedeihliche 
Entwickelung der Naturwiſſenſchaften unſtreitig ſegensreichſten Jaht; 
hunderte nach einander aufgeftellt, f 

Die Natur hat bekanntlich für die in ihr zu Tage tretenden Gr: 
ſcheinungen gewiß unabänderliche Geſetze aufgeſtellt, und das anſchei⸗ 
nend Wunderbare gewiſſer Erſcheinungen rührt nur daher, daß wir 
in das innere Weſen derſelben mit unſeren Sinnen noch nicht ein⸗ 
gedrungen ſind. Dies gilt gewiß auch von den unterirdiſchen Waſſer⸗ 
läufen; und wie nun die mannigfaltigen Erſcheinungen des Weltalls 
durch unſere Sinne wabrgenommen, beobachtet und durch vernünftige 
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der Hund völlig übernifig iſt und daher nur zur Stärkung der 


| 
| 


Allgemeines, 


Zournalfdan. 


Inhalt: Chemiſche Vorgänge in der Kartoffel; das Dämpfen derſelben 
behufs Conſervirung. — Wolfsbohnen aus der Krim. — Spargel⸗ 
cultur. — Sandluzerne und bunte Luzerne. — Einfluß des Regens 
auf das Heu. — Zweckmäßige Düngerſtätten. — Kälberkrankheit. — 
Blutvergiftung durch Guano. — Mittel gegen den Hausſchwamm. 


In der letzten Sitzung des landw. Vereines Koſten-Frauſtädter 


Kreiſes hielt Herr Dr. Peters einen höchſt intereſſanten Vortrag 


über chemiſche Vorgänge in der Kartoffel, welcher in der „Landw. 
Ztg. für d. Großh. Poſen“ abgedruckt iſt. Dr. Peters berichtete, 
daß neuere Unterſuchungen nachgewieſen hätten, daß die Stärkebil⸗ 
dung innerhalb der grünen Pflanzentheile ſich vollziehe. Mitwirkend 
ſeien dabei das Chlorophyll und die Einwirkung des Sonnenlichtes. 
Die erſten Anfänge der Stärkebildung ließen ſich in den Chlorophyll⸗ 


koͤrnern nachweiſen; dieſe grünen Farbſtoffkörner enthielten ganz kleine 


Stärkekörnchen, die aber wieder daraus verſchwänden, wenn die 
Pflanze dem Lichte entzogen werde. Vergeilte, bleichſüchtige, im Fin⸗ 
ſtern gewachſene Pflanzen enthielten kein Chlorophyll und keine Stärke⸗ 
körnchen. Bei Tage werde im Sonnenlichte die Stärke gebildet und 
Nachts wieder aufgelöſt und den Knollen der Kartoffelpflanze zuge⸗ 
führt oder bei Holzgewächſen in den Stamm und den Aeſten für 
ſpätere Neubildungen deponirt. Bei den Bäumen verwandle die 
Stärke ſich im Frühjahre in Zucker und dieſer diene als das Ma⸗ 
terial für die Neubildung der Blätter. Aus dem ſüßen Frühjahrs⸗ 
ſafte der Birke mache man Birkenwein; aus dem Ahornſafte ſogar 
kriſtalliſirten Zucker. Da die Stärke der Kartoffeln in den Blättern 
gebildet werde, ſo ſei das Behüten der grünen Kartoffelfelder vor 
der Ernte unvortheilhaft; man beeinträchtige dadurch den Ernteertrag 
um ſo mehr, je frühzeitiger es ausgeführt werde. Bei Verſuchen 
hierüber an der Verſuchsſtation zu Kuſchen habe ſich gezeigt, daß 
der Ausfall an dem Ernteertrage bei frühzeitiger Entnahme des 
Krautes ein überaus bedeutender ſei. Daſſelbe gelte auch für das 
Abblatten der Rüben, da auch der Zucker der Rüben in den Blät⸗ 
tern, und zwar gerade vorzugsweiſe in den älteren, völlig ausge— 
wachſenen Blättern, gebildet werde. Bei der Keimung verwandle 
ſich die Stärke in Zucker; gekeimte Gerſte (Malz) enthalte eine eigen⸗ 
thümliche ſtickſtoffhaltige Subſtanz — die Diaſtaſe — welche die Auf⸗ 
gabe habe, die unlösliche Stärke aufzulöſen, flüſſig zu machen und 
damit geeignet, in den Zellen und Saftgefäßen der Keimpflanze zu 


circuliren. Aus dem Zucker bilde ſich dann der Zellſtoff, die Holz: 
faſer. Unterſuche man eine und dieſelbe Kartoffelforte gleich nach 


dem Ausnehmen und ſpäter von 14 zu 14 Tagen, ſo ergäbe ſich 
zuerſt eine Steigerung des procentiſchen Stärkegehalts, welche ſich 
durch die Verdunſtung von Waſſer aus den Knollen erkläre (Schwitzen 


der Kartoffeln in den Mieten), ſpäter aber nehme der Stärkegehalt 


1 


ſueceſſioe ab. Eine anfänglich mehlige Soeiſekartoffel werde im Früh⸗ 
jahre ſeifig. Nach Unterſuchungen von Artus lieferten Kartoffeln, 
die im November 17 pCt. Stärkeausbeute ergaben, im Mai nur noch 
10 »Ct., für Stärkefabriken und Spiritusbrennereien ergäbe ſich 
hieraus, daß es vortheilbaft ſei, die Kartoffel, fo weit nicht wirth: 
ſchaftliche Verhältniſſe hindernd in den Weg träten, im Winter — 
vor März — zu verarbeiten. Nobbe habe gezeigt, daß der Ver⸗ 
luſt bei warmer und trockener Aufbewahrung der Kartoffeln am 


größten ſei; es empfehle ſich daher, die Kartoffeln moͤglichſt kühl 


— natürlich aber vor Froſt geſchützt — aufzubewahren; dies ſei 
auch deshalb zu empfehlen, weil die Karteffeln dadurch vor dem, 
Faulen am beſten geſchützt würden. Kartoffeln, die ſich in Mieten 
nicht halten wollen, könne man nach Berichten aus Oſtpreußen vor— 
theilhaft dämpfen und als Brei in Erdgruben conſerviren. — Gegen 
dieſe letzte Angabe wurde von mebreren Seiten das Bedenken ge⸗ 
äußert, daß das Dämpfen einer größeren Kartoffelmenge nicht aus: 
führkar ſei; Herr Director Gräf berichtete dagegen, daß er in Preußen 
in früherer Zeit einmal 20,000 Scheffel Kartoffeln in dieſer Weiſe 
conſervirt habe; das Dämpfen habe keine Schwierigkeiten gehabt und 
der Kartoffelbrei ſich zwei Jahre lang ſehr gut conſeroirt. - 
Freiherr v. Korff in Cöthen berichtet in Dr. Koch's „Wochen: 
ſchrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde“ über verſchiedene neue 
Gemüſe, unter Anderem über eine neue Acquiſition von Stangen: 
bohnen „Wolfsbohne aus der Krim“ Folgendes: Dieſe Bohne 
wird für jeden Gemüſezüchter ein willkommener Zuwachs ſein, denn 
keine der bisher bekannten Sorten beſitzt die Eigenſchaften dieſer 


Bohne. — Ich erhielt im vorigen Jahre einige Bohnen zum Vers 
ſuche, und wurde zugleich die Bemerkung hinzugefügt, daß ſelbige 
vorzüglich der rauhen Witterung Widerſtand leiſten. — Die Erfah: 


Erdoberfläche geſchehen müſſe. 


rungen, die ich bei der Cultur dieſer neuen Sorte gemacht habe, 
ſind über alle Erwartung günſtig ausgefallen. Im Frühjahr mit 
andern Bohnenſorten zu gleicher Zeit gelegt, waren Anfangs Sep⸗ 
tember die meiſten der Hitze erlegen; die Wolfsbohne zeigte aber noch 
kein welkes Blatt. Wie Petragonia expansa ſich erſt bei großer 
Hitze zu entwickeln anfängt, ſo zeigte auch dieſe Bohne ſich trotz der 
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ſehr hohen Wärme im vollſten Blüthen⸗ und Blätterſchmuck. Umge⸗ 
kehrt, als in der Nacht vom 9. zum 10. October alle Bohnen, 
Gurken und Melonen dem ſtarken Reife erlegen waren, widerſtand 
wiederum dieſer rauhen Temperatur die Wolfsbohne vollkommen. 
Weder Blüthen noch Blätter waren welk geworden. Ich hatte 
damals zum 11. October dem hieſigen (Cöthener) Gartenbau-Berein 
einen Teller voll friſch gepflückter Bohnen zur Anſicht vorgelegt, und 
waren die verſammelten Mitglieder nicht wenig erſtaunt, trotz ge⸗ 
habtem ſtarkem Reife noch Bohnen mit friſchen Blüthen und Blät⸗ 
tern zu ſehen. — Sieht das Aeußere der grünen Hülſe auch nicht 
ſo ſchön und glatt aus, wie man es bei anderen Sorten zu ſehen 
gewöhnt iſt, jo wird das etwaige Vorurtbeil leicht beſeitigt, wenn 
man erſt den Verſuch macht, die ſehr fieiſchige Bohne zu kochen. 
Sie ſteht bekannten Sorten im Geſchmack nicht nach. Wie ange: 
nehm muß es außerdem für den Gärtner ſein, den Hausfrauen noch 
in fo ſpäter Jahreszeit dieſes Gemüſe ftiſch liefern zu können! — 
Schließlich bemerke ich noch, daß die Bohne nicht etwa in geſchützter 
Lage, ſondern frei auf offenem Felde ſteht. Jeder, der Verſuche mit 
dieſer Sorte anftellen will, wird finden, daß es eine ſehr gute Aequi⸗ 
ſition if.” (Rud. Samm & Co. in Berlin haben dieſe Sorte 
zum Verkauf.) 

Herr v. Werder auf Rittergut Sagisdorf bei Halle berechnet 
den Ertrag von 1 Morgen Spargel Brutto auf 120 Thlr., Arbeit 
mit 20 Thlr., Düngung mit 10 Thlr. pro Morgen abgezogen, blei⸗ 
ben netto 90 Tülr. Die Düngung beſteht in einem Jahre aus ‚ver: 
rottetem Pferdedünger, im andern aus 3 Ctr. Kaliſalz pro Morgen, 
welches zeitig im Frühjahr aufgeſtreut wird. Letzteres ſoll auf die 
Stärke und Zartheit des Spargels ſehr günſtig einwirken. — 
Auch bei Gurken ſoll das Kaliſalz ſich bewähren. 

Ein Ungenannter ſagt in den „Frauendorfer Blättern“: Sand— 
luzerne und bunte Luzerne iſt nicht mehr einerlei, da unter 
erſterem Namen von einigen Handlungen eine nur blau blühende, 
etwas dünnſtengelige Spielart der gemeinen Luzerne verkauft wird, 
die vor dieſer nichts als etwas Genügſamkeit voraus hat und mit 
der bunten (die von weiß bis dunkelblau, von hellgelb bis kupfer— 
braun, grüngelb bis bronce, violett bis ſchwarz variitt) in der Dauer: 
haftigkeit und im Vertragen von Graswuchs keinen Vergleich aus⸗ 
hält. Die echte bunte Luzerne habe er von Zons bei Neuß am 
Niederrheine durch Herrn Guröbefiger Aldenhofen vor mehr als 
20 Jahren erhalten und ackere ſie erſt jetzt und nur zum Theil aus. 
Sie ſteht bei Zons im Sande und bei ihm im zäheſten Thon und 
Lehm. Sie verträgt Graswuchs ſehr gut, was bei der blauen gerade 
ſo ſehr fehlt. Die blaue Ausartung ſcheint an der Wupper durch 
Vermiſchung entſtanden zu ſein. Eine ſehr reelle Handlung in Berlin 
giebt im Cataloge an, daß ihre Sandluzerne die blaue und nicht 
die bunte (alſo nicht die echte!) ſei. Möge fie bald die echte an- 
bieten können! 

Die „Monatsſchrift der Pommer'ſchen ökon. Geſellſchaft“ ſchreibt: 
Der Einfluß des Regens auf die Nahrhaftig'eit des Heues iſt be: 
deutend. Die Verſuchs⸗Station der Pommerſchen ökonomiſchen Ge— 
ſellſchaft analyſirte Heu von Wundklee auf demſelben Felde gewachſen, 
wovon der eine Theil drei Wochen im Regen gelegen, der andere 
ganz trocken eingebracht worden war. Es enthielten 100 Theile 


Trockenſubſtanz des trocken des be⸗ 
5 eingebrachten regneten 
s : Heue 

Prpteinker per! 187 8,66 

— Jertfupſtanz — —ÅBᷣ 2.99 1,01 
Eu u RER 36,20 39,86 
Minerälſtoßfeĩ 6,11 4,72 
Stickſtofffreie Extraktivoſtoffe . 42,59 45,74 


Es ergiebt ſich hiernach ein weſentlicher Verluſt an den nähren⸗ 
den Beſtandtheilen. Die Proteinförver gehen in Zerſetzung über 
und wirken dann als Ferment auf die übrigen organiſchen Stoffe 
(Stärke ꝛc.). Je dichter das Heu liegt, um ſo ſtarker wird der Verluſt. 

Profeſſor Bella in Grignon hat, nach der „Norddeutſchen landw. 
Ztg.“ eine Düngerſtätte auf ſeinem Hofe eingerichtet, welche ihrer 
Zweckmäßigkeit halber die vielfachſte Nachahmung verdient. Dieſelbe 
iſt ſo hoch angelegt, daß das auf dem Hofe ſich etwa ſammelnde 
Regenwaſſer nicht eindringen kann, hat die Geſtalt eines Viereckes 
mit abgerundeten Ecken, kann aber auch rund oder oval gemacht 
werden. Die Sohle iſt flach und nur ſchwach nach der Mitte ge⸗ 
wölbt; ſie beſteht aus einem Lehmſchlag mit einer feſt angeſchlagenen 
Schicht Steinen darüber. In der Mitte befindet ſich eine runde 
Ciſterne mit einer einfachen hölzernen, nach allen Richtungen dreh— 
baren Pumpe. Ringsum läuft eine gepflaſterte Rinne, welche ſo tief 
liegt, daß alle von dem Dünger abfließende Flüſſigkeit ſich in der 
Rinne ſammelt. Die Rinne iſt ferner nach zwei Punkten geneigt; 
von dieſen Punkten aus führen zwei kleine unterirdiſche Canäle, welche 
mit Gittern bedeckt ſind, die Jauche nach der mittleren Ciſterne, aus 
welcher ſie durch die Pumpe nach allen Seiten des Düngerhaufens 
verbreitet wird. 


Auf der Domaine Merzelsfelde, Kreis Lippſtadt, ſind in dieſem 


Jahre eine Anzahl Kälber einer ſeltenen Krankheit erlegen. Die 
Thiere waren 3—4 Wochen krank, hatten Anfangs ſtarken Appetit, 
der ſich erſt in den allerletzten Tagen verlor, magerten aber dabei 
ab, huſteten und röchelten ſtark, namentlich gegen Ende. Die Lunge 
war ganz geſund; dagegen war die Luftröhre mit unzähligen Wür⸗ 
mern von I—1'/, Zoll Länge und der Stärke eines Zwirnfadens 
angefüllt. Die Thierärzte nannten dieſe „Lungenwürmer“ und ver⸗ 
mutheten, daß die Kälber ſie auf der Weide mit dem Graſe einge⸗ 
ſchluckt hätten. Auf einer Weide waren 21 Kälber gegangen, dieſe 
wurden ſämmtlich im September von der Krankheit befallen und 19 
ſtarben, während 2 ſich erholt haben. Dagegen iſt von 24 Kälbern, 
die auf einer andern Weide gingen, kein einziges krank geworden. 
Die Thierärzte rathen, die verdächtige Weide im nächſten Jahre nicht 
mit Kälbern zu betreiben. 

Schon wiederholt it Blutvergiftung durch den peruanis 
ſchen Guano vorgekommen. Wenn von dieſem Gährungsſtoff 
etwas in eine offene Wunde und ſo in die Blutcireulation geräth, 
ſo kann leicht eine Blutzerſetzung und in deren Folge der Tod ein⸗ 
treten. Es iſt daher dringend geboten — und der Landwirth foll 
dies ſeinen Arbeitern einſchärfen — in Guano nicht zu arbeiten, 
außer mit ganz geſunden Händen oder mit gut ſchließenden ledernen 
Handſchuhen. Am beſten iſt es freilich, wenn man den Düngerſtoff 
gar nicht in Berührung mit der Haut bringt, ſondern ſich der 
Schaufeln uud der Dungſtreu-Maſchinen bedient. 

Gegen den Hausſchwamm hat Herr Fabrikdirector Junker in 
Saarau folgendes Mittel angewandt: In dem Zimmer des Labo⸗ 
ratoriums zeigte ſich der Hausſchwamm in fo hohem Grade, daß 
Schwellen, Balken und Bretter faſt zerſtört waren. Nach Wegnahme 


derſelben ward unter Beſeitigung der Füllmaſſe Sodakalk eingeſchüttet, 


feſtgetreten und neues Holzwerk eingelegt. Nur einige der alten 
Bretter verwendete man verſuchsweiſe von Neuem. Seit 5 Jahren 
it jede Spur von Schwamm, auch von den bereits inficirt geweſenen 
Brettern, verſchwunden. 


Zuſammenſtellung der Ernteergebniſſe dieſes Jahres. 

Von dem landwirthſchaftlichen Miniſterium iſt nun die Zuſam⸗ 
menſtellung der Ernteerträgniſſe im Jahre 1868 in der preußiſchen 
Monarchie vollendet worden. Dieſelbe gründet ſich auf 1279 Spe⸗ 
cialtabellen, beinahe 200 mehr als im vorigen Jahre. Es wurde 
darauf hingewieſen, daß es in Folge der vielen bisher veröffentlichten, 
meiſt aber von einander ſehr abweichenden Privatnachrichten bis jetzt 
faſt unmöglich war, eine einigermaßen ſichere Anſchauung über die 
diesjährigen Ergebniſſe im preußiſchen Staate zu erlangen, weshalb 
es um ſo erfreulicher ſei, daß ein beſtimm'es Urtheil durch die Zu: 
ſammenſtellung ſo zahlreicher aus allen Theilen des Staates einge⸗ 
gangener Tabellen gewonnen iſt. Die außerordentliche Trockenheit 
des vorigen Sommers hat, wie dies zu erwarten war, die großen 
Hoffnungen, zu welchen der Stand der Saaten im Frühſommer 
noch berechtigte, nicht zur Wirklichkeit werden laſſen. Jedoch iſt das 
Geſammt⸗Ergebniß der diesjährigen Ernte ein bei Weitem beſſeres, 
als die allgemein gehegten Befürchtungen es erwarten ließen. Na⸗ 
mentlich kommen die Ergebniſſe, bei den Hauptgetre dearten, dem 
Weizen und Roggen, faſt vollſtändig denen einer Mittelernte gleich 
und übertreffen bei dem nächſt den Brotgetreiden wichtigſten Nah: 
rungsmittel, den Kartoffeln, die vorjührige Ernte um ein Bedeuten⸗ 
des, indem ſie im Jahre 1867 nur eine Drei-Viertel⸗Ernte ergaben, 
in dieſem Jahre aber der Ertrag derſelben einer Durchſchnittsernte 
ziemlich gleich kommt. Es iſt hierbei noch beſonders hervorzuheben, 
daß der Körner⸗Ertrag bei Weizen und Roggen nicht nur quanti⸗ 
tatio äußerſt ergiebig war, ſondern auch die Qualität des Brotkor⸗ 
nes allgemein als eine ausgezeichnete gerühmt wird. Auch bei den 
Oelfrüchten iſt der Ertrag um 22 pCt. reichlicher als im verfloſſenen 
Jahre, während Gerſte, Hafer, Erbſen, Bohnen, Wieſen- und Klee: 
heu in allen Schnitten und Lupinen erheblich hinter den Ergebniſſen 
des vorigen Jahres und ſomit auch hinter denen einer Durchſchnitts⸗ 
ernte zurückgeblieben ſind. Bei der Lupine iſt kaum mehr als eine 
halbe Durchſchnittsernte zu conſtatiren. Der Strobgewinn kommt 
dem des vorigen Jahres bei Weizen, Dinkel und Roggen faſt gleich 
und iſt nur bei den Oelfrüchten um 16 pCt. höher, dagegen bei 
der Gerſte um 15 pCt., bei Hafer um 28 pCt., bei Erbſen um 


19 pCt., bei den Bohnen um 28 pCt. und bei Buchweizen um 
12 pCt. geringer ausgefallen. wert 


Zur Viehverſicherungs⸗Frage. 

Wir ſind in der Lage, unſern Leſern mittheilen zu können, daß 
dem Breslauer landwirthſchaftlichen Vereine in ſeiner Sitzung vom 
15. d. Mts. von einem praktiſch erfahrenen Landwirthe, jetzt Ver⸗ 
ſicherungsmann, ein Statut zu einem Viehverſicherungs-Verein für 
die Provinz Schleſten zur Kenntnißnahme und event. Durchberathung 
vorgelegt worden iſt. 


und aufgeſtellt wurden, ebenſo mußte man auch bei der Beſtimmung 
der unterirdiſchen Waſſerläufe verfahren. 

Was die zwei von Plinius angegebenen Verfahrungsweiſen be 
trifft, ſo haben dieſelben für das Quellenſuchen wenig, beinahe gar 
keinen praktiſchen Werth. Sie find entſtanden aus dem primitiven 
Begriff der Phyſik und Chemie, bedürfen zu ihrer Analyſe keines 
weitern Commentars und beweiſen nur, daß ſchon die Römer dar⸗ 
nach ſtrebten, ein Mittel zu finden, das Waſſer mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auffinden zu können und nicht auf das Gerathewohl 
graben zu müſſen. Ingenieur Couplet nahm, wie erwähnt, ſeine 
Methode, Quellen aufzuſuchen, mit ins Grab. Was die Rhabdo⸗ 
mantie (animaliſche Elektrometrie) oder die ſogenannte Wünſchelruthe 
anbelangt, ſo iſt zu bemerken, daß die neuere Naturforſchung von 
dem durch Reichenbach entdeckten „Od“ nicht viel hält und die 
Operationen mit der Wünſchelruthe als einen glücklich überwundenen 
Aberglauben von der Qualität des Tiſchrückens bezeichnet. 

In jüngſſer Zeit iſt in Ungarn der Ingenieur Herr Onosdy 
Bela als Quellenfinder bekannt geworden, deſſen Syſtem und 
Erfolge aus Folgendem zu erſehen ſind. Nach der mühevoll ge— 
wonnenen Ueberzeugung, daß man nach den vorerwähnten Methoden 
eine Quelle auch nicht mit entfernteſter Sicherheit beſtimmen konne, 
fing er vor Allem damit an, den Lauf der auf der Erdoberfläche 
befindlichen Gewäſſer aufmerkſam zu beobachten; er betrachtete die 
Eniſtehung der Bäche durch Zuflüſſe von mehreren kleinen Quellen 
und zog die Schlußfolgerung, daß die Entſtehung und der Lauf der 
unterirdiſchen Gewäſſer eben nach denſelben Geſetzen wie auf der 
Sein Wohnort war damals das 
Dorf Pecſenitz im Honter Comitat; der Peeſenitzer Hotter il im 
Norden und Oſten von einer hohen und ſteilen Bergkette einge⸗ 


ſchloſſen, ſehr waſſerarm; man findet im ganzen Hotter keine einzige 


natürliche Quelle. Die jenſeits des Berges liegende Gemeinde Almas, 


wo das Gebirge fanft bis zum Ortsried ſich verläuft, iſt hingegen 


waſſerreich und hat viele natürliche Quellen. — Nachdem er nun 
viele Theorien über das Quellenſuchen aufſtellte und dieſelben wieder 
verwarf, kam er endlich auf den Gedanken, ob denn nicht das ſteile 
und allmälige Abfallen des Berges einen Einfluß auf das Vorhanden⸗ 
oder Nichtoorhandenſein der Wäſſer haben könnte. Der fanfte Ab⸗ 
hang bietet eine große Fläche dar und muß natürlich mehr Nieder⸗ 
ſchläge aufſaugen, wogegen die ſteile Seite des Berges dieſen Bor: 
theil nicht beſitzt. Um ſich zu überzeugen, in wie weit dieſe Anſicht 
begründet ſei oder nicht, unterzog er die dort im Almäſer Gebirge 
vorkommenden Quellen einer genauen Unterſuchung und fand, daß 
dieſelben nie am ſteilen Abhange, ſondern faſt immer am Fuße des 
ſanft abfallenden Berges oder ein wenig oberhalb am Fuße des 
Berges zum Vorſchein kommen; ferner fand er, daß, je mehr durch- 
laſſend der Boden iſt und je mehr Waſſerriſſe derſelbe befigt, deſto 
ſicherer man auf einen Erfolg rechnen könne. Man wähle nie einen 
vorſpringenden Winkel zum Brunnenpunkte, ſondern immer den 
Scheitel eines einſpringenden Winkels. Man wähle lieber Acker⸗ 
als Weidegrund. Er fand ferner, daß die Form der Orte, wo die 
Quellen zum Vorſchein kommen, immer kreisförmig iſt. Um nun zu 
ſehen, in wie weit die von ihm gemachten Erfahrungen praktiſchen 
Werth haben, unterſuchte er faſt alle Brunnen in dortiger Gegend. 
Er combinirte, von welcher Seite und von welchem Punkte der 
Brunnen ſeinen Zufluß bekommen muß, erkundigte ſich dann bei dem 
betreffenden Beſitzer und fand, daß er immer genau den Punkt ber 
zeichnet hatte. Mit dieſen Erfahrungen ausgerüſtet, konnte er bei⸗ 
nahe überall ſchon aus der Ferne ſagen, auf welcher Seite des 
Berges man Waſſer finden würde, ja er konnte ſogar, wenn der 
Geſichtskreis es erlaubte, nach Analogie ähnlicher Fälle den Ort 
bezeichnen, wo eine Quelle aufzufinden ſei. 

Auf dem Dbengefagten und dem ven Seneca aufgeſtellten, vor: 


bis ins Detail eingehendes Selbſtſtudium, ſowie Erfahrung iſt der 
beſte Lehrer, — nur die Praxis vervollkommnet den Meiſter. 

Es ſind nach dem ſchon an verſchiedenen Orten und ſelbſt in Pußten nach 
Angabe des Herrn Béla Quellen mit gutem Erfolg gefunden worden, r. 


— [Die Haltbarkeit der Butter] wird durch das bei der 
Darſtellung derſelben gebräuchliche Auswaſchen mit Waſſer weſentlich 
beeinträchtigt, auch verliert die Butter hierdurch an ihrem Aroma. 
Zur Herſtellung von Tafelbutter iſt es deshalb vortheilhafter, dieſe 
ohne Beihilfe von Waſſer fertig zu machen und die in der Butter 
noch enthaltene Milch durch Kneten herauszubringen. Iſt die Menge 
von Flüſſigkeit, welche ſich in den eingekneteten Vertiefungen der 
Butter anſammelt, zu gering, um abgegoſſen zu werden, ſo läßt 
man fie von einem reinen Leintuche aufſaugen und ringt das voll: 
gezogene Tuch aus. Die auf dieſe Weiſe bereitete Butter it ſchmack— 
hafter, ſüßer und haltbarer als die in gewöhnlicher Weiſe darge⸗ 
ſtellte. — Um der ranzig gewordenen Butter den ſchlechten Geſchmack 
zu benehmen, knetet man ſie tüchtig mit friſchem Waſſer durch, welchem 
man auf 5 Pfd. Butter 30 Tropfen Chlorkalklöſung zugeſetzt hat, und 
wäſcht ſie nachher noch einmal mit Waſſer aus. Iſt die Butter noch 
nicht ſtark ranzig, ſo leiſtet auch das Durchkneten mit friſcher Milch 
und nachheriges Auswaſchen mit Waſſer gute Dienſte. 


— [Binfen als Lampendochte.] Ein Induſtriezweig für 
ärmere Familien mancher Gegenden ſcheint in Deutſchland noch wenig 
oder gar nicht beachtet zu werden, obgleich die Arbeit eine leichte 
und ſelbſt für kleinere Kinder geeignet iſt und an den Tagen verrichtet 
werden kann, wo Anderes nicht dringend zu thun iſt. In dem 
reichen England werden die Binſen mit feſtem Halme, beſonders die 
Art Juneus essusus, allgemeiu zu Lampendochten verwendet, jo daß 
zu deren Verkauf alljährlich am 2. Auguſt ein eigener Markt in der 


ſtehend eitirten Satze beruht im Allgemeinen das Verfahren beim] Nähe von Norfolk abgehalten wird. Dergleichen Binſen wachſen in 
Quellenſuchen. Nur die praktiſche Anwendung deſſelben, ein eifriges, Deutſchland ziemlich häufig und werden als Unkraut verachtet. 
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Der Herr Vorſitzende hat den Gegenſtand nicht blos bereitwillig 
unter die Einläufe oufgenommen, ſondern die Herren Anweſenden 
auch ſofort erſucht, ſich darüber auszuſprechen, ob ſie von der Arbeit 
nähere Kenntniß zu nehmen wünſchen und ein Comité zu deren 
Prüfung ernennen wollen. Beides iſt geſchehen und werden wir 
feiner Zeit Weiteres berichten, find jedoch ſchon jetzt im Stande, 
folgenden kurzen Umriß zu geben. i 

Der Proponent verlangt in der natürlichen. Vorausſetzung reger 
Theilnahme feiner ehemaligen Fachgenoſſen und lebendigen Intereſſes 
zur Sache kein Betriebscapital, er will mit einem ſehr mäßigen 
Procentſatz für ſämmtliche Unkoſten auskommen, fo daß von einer 
Vertheuerung nach dieſer Richtung niemals die Rede ſein kann, und 
will die Beiträge postnumerando eingezahlt ſehen, damit alſo 
jede Nachzablung beſeitigen, gleichzeitig aber doch auch Rath 
dafür wiſſen, daß die Schäden prompt regulirt werden können 

Es iſt Viel und Neues, was geboten wird — möge man ſich 
deſſentwegen nicht dagegen einnehmen laſſen, denn eben nur ein neues 
Conſtructions⸗Princip kann dieſe unbedingt noͤthwendige Verficherungs⸗ 
branche zur endlich nutzengewährenden Geltung bringen. 

Beſtätigt das Statut, was der Herr Verfaſſer in ſeinem kurzen 
Vortrage verſprach, fo halten wir ein Problem für geloͤſt, das bisher 
ſchon viel Geld gekoſtet und viel Verdruß verurſacht hat, und erreicht 
es die Genehmigung des hieſigen, in dieſer Hinſicht viel erfahrenen 
landwirthſchaftlichen Vereines, ſo kann man ſicher ſein, daß endlich eine 
große Lücke in dem Schutze der Hauptfactoren zum gewinnreichen 
Betriebe der Landwirthſchaft zweckentſprechend ausgefüllt iſt. 8 


Die Landwirthſchaft in China. 


Der China⸗Reiſende Lamprey bringt in ſeinen „Notizen auf 
einer Reiſe in der nordweſtlichen Gegend von Peting“ einige inter: 
eſſante Beobachtungen, die er über die Landwirthſchaft in China 
dabei zu machen Gelegenheit hatte und welchen wir aus dem Jour— 
nal der Königlichen geologiſchen Geſellſchaft von England entneh— 
men. Der Autor ſagt: 

„Während eines längeren Aufenthalts auf einem chineſiſchen Land— 
ſitze batte ich reichliche Gelegenheit, die Wirthſchaftsgerathe, wie ſie 
ber den Cbineſen im allgemeinen Gebrauche durch das ganze nörd— 
liche Ching ſind, näher zu beſehen und zu prüfen. Unter dieſen 
erregte ganz befonders eine Saͤemaſchine, welche auf jeder ländl chen 
Wirihſchaft anzutreffen iſt, mein Intereſſe auf das Lebhafteſte; doch 
bin ich leider ohne Modell derſelben außer Stande, dieſen Apparat 
anſchaulich zu beſchreiben. Ihr Pfug dagegen it ein äußerſt eine 
faches Ackergeräth. Die Schar deſſelben aͤhnelt einer Schaufel, mit 
einem Streidbrett an der oberen Fläche verſehen, um die Erd: 
ſchellen umzulegen. Alles beides it von Schmi deeiſen und in höchſt 
einfacher Weiſe an das hölzerne Geſtell vom Pfluge befeſtigt. Ein 
Pflugeiſen oder Meſſer iſt hier nicht nöthig, weil durchgängig der 
Boden ſo locker und zerkrümelt iſt, daß dieſe Vorrichtung ſich als 
überflüſſig erweiſt, wie denn die Landwirthe in Nerdching ſich einfach 
darauf beſchränken, nur die Bodenoberfläche zu pflügen. Bisweilen 
reicht ein einzelner Ochſe aus, um den Pflug zu zieben, bisweilen 
wird dazu aber auch der Ochſe mit einem Maulthiere, Eſel oder 
Ponny zuſammengeſpannt. Nachdem der Acker fertig gepflügt wor: 
den iſt, wird er danach mit einer wieder äußerſt einfachen Egge 
geegat, welche aus einem dreikantigen Helzgeſtell beſteht, worin eine 
Anzahl von eiſernen, ſcharf zuge pitzten Zinken eingefügt if, die etwa 
acht Zoll Länge haben und an der unteren Seite herverragen. Much 
die e Egge pflegt in der Regel von einem Ochſen gezogen zu werz 
den, und der Lenker fteiit ſich dabei auf den Obertheil der Egge und 
gebt ihr dadurch das nöthige Gewicht und Halt für den Boden. 
Die Egge wird fo lange über den gepflügten Acker bin- und herge⸗ 
zogen, bis alle Erdkloͤße zerbröckelt ſind und eine leidlich ebene Erd⸗ 
oberfläche hergeſtellt iſt, auch namentlich alle Wurzeln von der letzt— 
vorhergegangenen Ernte entfernt worden nd. Darauf wird dann 
noch eine andere Ege genommen, welche aus zuſammengefügten 
ſtarken Flechten gemacht wird. Auch auf dieſe ſtellt ſich der Leuker, 


wahrend ein Ochſe ſie nach allen Richtungen in Kreuz und Quer 


über den Acker zieht. Durch dieſe Wirthſchaftsarbeiten wird die 
Erdoberfläche in wirkſamer Weiſe pulveriſirt und geebnet. Allein der 
chineſiſche Landwirth läßt es nicht mit dieſem Pflügen und Eggen 


zum Zwecke der Zubereitung des Bodens für die künftige Frucht, 


welche es auch immer fein möge, bewenden. Sobald nämlich die 
jungen Saaten ſich oberhalb der Bodenfläche entwickeln, ſo beginnt, 
jetzt feine Behäuflungs⸗ und Auflockerungsarbeit des die jungen 
Pflanzen umgebenden Bodens, wobei er ſich einer ganz eigenthüm— 
lich geformten Hacke bedient, und weil es bei den chineſiſchen Acker— 


bauern die conſtant beobachtete Maxime iſt, daß der Ernte-Ertrag 
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Kronfidei⸗Commiß⸗Amt) 275 Haſen. — Das durch den Rittergutsbeſitzer 
Hugo Lehnert auf Gr.⸗Hammer pr. Jatznich (Poſtſtation), Kreis Uecker⸗ 
münde, ins Leben e Geſchäft, auf Grund ganz vorzüglicher directer 
Verbindungen den Landwirthen Milchvieh, Zugvieh und Pferde aus erſter 
Hand zu liefern, wird überall mit Freuden begrüßt. Herr Elsner von 
Gronow⸗Kalinowitz urtheilte darüber wörtlich: Dieſes Unternehmen, 
das von ſo vielen ausgezeichneten Namen getragen wird, begrüße ich mit 
Freuden, und Hr. Dr. Wilckens⸗Pogarth ſchreibt darüber: Das Geſchäfts⸗ 
unternehmen Hrn. Lehnerts kommt einementſchiedenen Bedürfniß nach. 
Mögen daher namentlich auch die zahlreichen und intelligenten Leſer dieſer 
Blätter, ſowie das geſammte landwirthſchaftliche Publikum ſich wohl mit 
demſelben bekannt machen, denn es iſt nur geeignet, viel Geld der 
Landwirthſchaft zu erſparen und dazu dem Gebrauche auch noch 
beſſeres Material zu überantworten. Nicht zu üherſehen it dabei, daß 
auch die Vermittelung von Gutskäuſen und Pachtungen Herr Hugo 
Lehnert, in dem wir übrigens einen alten Schleſter begrüßen, deſſen Ihäs 
tigkeit in Gießmannsdorf einen guten Nachklang hinterlaſſen hat, überneh⸗ 
men will, und wäre auf dieſe Weiſe gewiß eine Remedur gegen das früher 
von uns getadelte Unweſen der „Güteragenten“ anzubahnen, beſonders 
wenn es die Parteien verſtehen, von den guten und uneigennützigen, ihnen 
dargebotenen Dienſten den geeigneten Gebrauch zu machen. Wir können 
Herrn Hugo Lebnert nur empfehlen, ſich in ſeinem an ſich nur zeitgemäßen 
Unternehmen ſtützen zu laſſen durch die landwirthſchaftlichen Vereine, den 
nächſt der Preſſe berufenſten Vertretern unſeres Gewerbes. 


Auswärtige Berichte. 


Ans Ungarn, 11. Dechr. [Schutzzoll und Freihandel in 
Ungarn. — Oeſterreich. — Die ungariſche Mühleninduſtrie.— 
Herſtellung billiger Bahnen nach dem Syſtem des Br. Lud⸗ 
wig Lopreſti. — Umwandlung einer Pußta durch den Quel⸗ 
lenfinder Onosdy Bela in eine fruchtbare Ebene.] Sicherem 
Vernehmen nach ſol die mit England abgeſchloſſene Nachtrags⸗Convention 
zum engliſchen Handelsvertrage demnächſt dem Abgeordnetenhauſe des 
Wiener Reichsrathes vorgelegt werden, und iſt man in dieſen Kreiſen 
nicht ganz ohne Beſorguiß für das Schickal dieſer Vorlage, dergeſtall, 
daß der Verein für volkswirthſchaftlichen Fortſchriit beſchloſſen hat, dieſe 
Frage einer Berathung zu unterziehen. Es haben nämlich einige öſter⸗ 
reichiſche Fabrikbezirke gegen die fragliche Nachtrags⸗Convention eine Agi: 
tation in Scene geſetzt, welche von Seiten Wiener Firmen eine ſtarke Un: 
terſtützung gefunden hat. Wie nämlich mitgetheilt wird, haudelt es ſich 
in dieſer Nachtrage-Convention um eine der enpliſchen Induſtrie gewährte 
Begünſtigung, welche darin beitebt, daß den engliſchen Importeuren von 
Schaf⸗ und Baumwollſtoffen die Wahl gelaſſen werden ſoll, die Verzollung 
nach dem Wertle oder nach dem Gewichte vom Jahre 1869 an vorneh: 
men zu laſſen, dergenalt, daß der Werthzoll für Wollenwaaren auf 15%, 
für Baumwollenwaaren auf 25% von 1869 an und auf 26 /% von 1870 
an immer vom fatuirten Werthe bemeſſen werden ſoll. Die Bedeutung 
dieſer Begünſtigung für die engliſche Induſtrie liegt nur darin, daß die 
engliſchen Importeure in Zutunft vorziehen werden, grobe und gering: 
werthige Stoffe nach dem Werthe, feinere Stoffe aber nach dem Gewichte 


verzollen zu laſſen, und dadurch die Zölle ſich etwas niedriger ſtellen als“ 


bei der Anwendung einfacher Gewichtszölle. Für Ungarn liegt nun die 
Sache einfach ſo, daß Alles, was eine Begünſtigung der ausländiſchen 
Induſtrie darſtellt, zu gleicher Zeit auch eine Begünſügung der Intereſſen 
des ungariſchen Conſumes involvirt, die Intereſſen einer nationalen In⸗ 
duſtrie aber beinahe gar nicht dabei in Frage kommen, da wir im Fache 
der Wollenfabrication kaum die allererſten Anfänge einer derartigen In⸗ 
duſtrie, eine Baumwollen⸗Induſtrie aber gar nicht beſitzen. 

Es ſind gegenwärtig im ungariſchen Handelsminiſterium angemeldet: 
276 Kunſt⸗ und Dampfmühlen, mit zuſammen 16 Mahlgängen und mit 
einer Leiſtungsfähigkeit von jährlich 26 Mill. Metzen. Von dieſen 276 
Mühlen ſind der Anzahl nach der weitaus größere Theil, nämlich 241, im 
Privatbeſitze, von den 1640 Mahlgängen aber entfallen nur 700 auf den 
Privatbeſitz, während die 85 Mühlen, die ſich in Händen von Actienge⸗ 
ſellſchaften befinden, 91, Mahlgänge aufweiſen. Die Priwatmüblen weiſen 
daher im Durdianitte nicht ganz 3 Gänge auf, die Actienmühlen hin e⸗ 
gen im Durckſchniete jaſt 27. Bemerkt muß aber hier werden, daß, wäh⸗ 
rend die Privaimühlen faſt ſämmelich ſchon ausge aut und im vollen Be: 
triebe find. von den Merioupauhlen nahezu, 30 rocent der Mahlgänge, 
nämlich 280, erſt im Bau begriffen ſind. Im Laufe dieſes Jahres mer: 
den der Privpatinduſtrie auch noch IV Mallgänge zuwachſen, von welchen 
80 in verſchiedenen Dimpfmübl en, 20 in Runitmünlen angebraut werden. 
Die Privatdampfmühlen beginnen alſo die nächſte Fruhjahrscampagne mit 
22V Steinen, die Kunſtmühlen mit 230 Steinen; erſtere werden dann ge: 
gen I Mill Metzen, letztere ann ernd 2,400,000 Witz. jährlich zu vermah⸗ 
len im Stande ſein. In Peſt⸗Ofen ſind derzeit 13 Dampfmühlen im Bes 
t ieb oder im Bau begriffen und repräſentiren gegenwärtig ein Actien⸗ 
Capital von 7,300,00 + Fl. Sämmtliche Peſter Dampfmühlen ſtehen in 
iber inneren Einrichtung auf der höchten Stufe, welche die Mühlentechnit 
heutzutage überhaupt erreicht hat. Bevor die Peſter Mühleninduſtrie ſich 
entfaltet hatte, gab es nirgends auf dem Continente von Europa eine Mühle, 
die mehr als 6 Mahlgänge beſeſſen hätte und es giebt auch heute noch 
nirgends in der Melt, außer in Peſt, eine Mühle von mehr als 50 Gän⸗ 
gen. Die hieſigen Mühlen aber beiigen im Durchſchnitte 50 Gänge und 
einige unter ihnen haben deren 70—80. Selbſtoerſtändlich können bei io 
rieſigen Etabliſſements Verbeſſerungen und Einrichtungen angebracht wer⸗ 
den, tie für kleinere Mühlen zu foitipieiig wären. Ein weiterer Vortheil 
für die Peſter Mahlen iſt es, daß ſie ſich im Mittelpunkte des ungariſchen 
Weizenhandels befinden, daß ſie hier eine Auswahl finden, wie ſonſt nir⸗ 
gends in der Welt. 

„Die Herſtellung der zur Ausführung des ungariſchen Eiſenbahnnetzes 
theils ſchon im Bau befindlichen, theils demnächſt in Angriff zu nehmen⸗ 
den Locomotiv⸗Bahnen bedingt unter Anderem auch die Beſchaffung einer 
ſehr großen Quantität von Schwellen (Sliper) für den Oberbau derſelben. 


in genauem Zuſammenhange und Nequivalente zu der Menge der Bei den vielen, theilweiſe noch gar nicht ausgebeuteten Waldungen, welche 


auf die Pflanzen verwendeten Arbeit ſteht, fo bleiben fie unaufhörlich 
bis zur Ernte mit dieſen Arbeiten beſchäftigt. Ein großes Ergebniß 
von dieſer ſorgſamen Bodenbearbeitung iſt dann freilich aber auch 
das auffallende Nichtvorhandenſein jeder Art von Unkraut auf den 
Feldern der Chineſen. In den von den großen Städten oder Drt: 
ſchaften entfernt belegenen Diſtricten find die Landwirthe natürlich 
nur ſpärlich mit Düngmaterial für die Felder verfeben. In Folge 
davon gehen fie dann aber auch böchſt öconomiſch mit dem Dünger 
um und ſammeln ihn auf, wo fie ihn nur bekommen können Auf 
Feldern, welche ſie für die Winterweizen-Ausſaat beſtimmen, pflegen 
ſie als erſte Düngung immer kleine Quantitäten von Stallmiſt 
in den Boden einzueggen und während dann die junge Saat ſich 
entwickelt, ſieht man die Leute mit Körben, die ſie um den Hals 
hängen haben, auf dieſen Feldern auf- und abgehen und nach allen 
Seiten hin Dünger in puloeriſirtem Zuſtande ausſtreuen, als wenn 
fie hungriges Federvieb füttern wollten. Dieſer Dünger beſtebt aus 
einem Oelkuchen, welcher aus der chineſiſchen Bohne (Dolichos), aus 
Baumwollenſamen oder Cessamum wäbrend des Proceſſes des Del: 
extrabirens aus ihnen bereitet wird. Die enorme Production und 
Conſumirung von dieſen Subſtanzen macht fie zu bedeutenden Hans 
delsartikeln durch ganz China.“ Dr. II. J. 
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* 
Provinzial-Berichte. 

T Niederſchleſien, 19. Decbr. [Orkan. — Jagden. — Hugo 
Lehnert's Viebimport⸗Unternehmen.] Ueber des Orkanes Wüthen 
baben alle Zeitungen ſpaltenlange Berichte gebracht, auch Niederichleſien 
iſt diesmal arg verwiiter worden und trifft der den landwirthſchaftlichen 
Gebäuden zugefügte Sch.den dazu zu recht ungelegener Zeit. Die Wärme 
ir ſich kurz vor Eintritt des Orkans bis 14 Grad Reaumur geſteigert, 
eitdem trat entgegengeſetzte, öftlihe Windrichtung ein und friſche Kälte, 
ſchnell aber ſchlug der Wind nach dem Süden um, und ſeilden iſt es 
wieder mild und beute bei SW. dabei ſtürmiſch. Die zahlreichen Jagd⸗ 
veranügen und das jetzt fleißig betriebene Dampfdreſchen haben Unte:: 
brechungen erlitten, und ſo Mancher wird ſich auch aus anderen Gründen 
ärgern, nicht früber bei — gutem Wetter und — Preiſen gedroſchen zu 
haben. Haſen werden ſtellenweiſe rieſig erlegt, ſelbſt die Stadtforſt⸗ und 
Commandantur⸗ (Glogau) Jagden ſind heuer ergiebig, Tſchirnitz erlegte 
175, Ober⸗Herrndor (Kittmeifter v. Berg, zur Zeit Senior) auf der 
erſten Treibjagd (die zweite findet ſpäter ſtatt) 286 und Gramſchütz (Kgl. 


* 


ſich in Ungarn vorfinden, kann die Lieferung derſelben wenig Schwierig⸗ 
keiten biet n, ſobald dafür Sorge getragen wird, daß das in den Waldun⸗ 
gen gefällte und bearbeitete Holz leicht und ohne großen Koſtenaufwand 
nach jenen Lagerſtätten gebracht würde, von wo es mit den gewöhnlichen 
Transportmitteln weiter befördert werden kann. Der Grundzins des Holzes 
am Producttonsorte iſt in vielen Gegenden ein ſehr geringer und das 
ſchönſte Eichenholz kann noch heute in den Waldungen der Karpathen⸗ 
Gebirge um 80 Kr. pro Kubik⸗Klafter erſtanden werden, weshalb für den 
Preis des Holzes am Verbrauchsplatze die Transportkoſten in erſter Linie 
maßgebend ſind. Das Syſtem des Baron Ludwig Lopreſti für die Her⸗ 
ſtellung billiger Gebirgsbahnen bietet in dieſer Beziehung die Mittel, den 
Transport in ſehr billiger Weiſe zu bewerkſtelligen. Baron Lopreſti hat 
bereits eine Probeſtrecke in den Waldungen bei Teſchen conſtruirt, welche 
die Vortheile und Nützlichkeit ſolcher Bahnen ins klarſte Licht ſetzt. Von 
Seiten des königl. ung. Communications⸗Miniſteriums wurde ein höherer 
Beamter zur Unterſuchung dieſer Bahn beordert und ſpricht ſich derſelbe 
ſehr günſtig über dieſelbe aus. — Die Probeſtrecke iſt 1040 Klaftern lang 
und erſteigt in dieſer Länge ihren um 55 Klaftern über ihrem Ausgangs⸗ 
punkt liegenden Endpunkt mit bald geringeren, bald größeren Steigungen, 
deren größte in 1: 7 beſteht; nebſt dem kommen auf derſelben zwei kurze 
Gegenſteigungen mit 1: 4 vor. Die eingeleitete Unterſuchung und Probe: 
jabrt ließ keinen Zweifel zu, daß die Lopreſtiſchen Bahnen für Transporte, 
welche nur nach einer Richtung Platz nehmen, und nach der entgegen e⸗ 
ſetzten Richtung blos leere Betriebsmittel zu fördern find, ſich ſehr vor: 
theilhaft empꝛehlen Die leeren Wagen können durch je 2 Mann auf 
warts geführt werden, daher für ihren Rücktransport die bei dem Auf⸗ 
und use des Holzes in Verwendung ſtehende Mannſchaft vollſtändig 
binreicht. BR 

Nach den Angaben des Quellenfinders Onosdy Bela find auf der 
zur fürſtlich Batthyanyiſchen Herrſchaft Enyniy gehörigen 75 Robecz 
mehrere Quellen aufgefunden und dadurch dieſelbe zu einer fruchtbaren 
Ebene umgewandelt worden. Dieſe Pußta umfaßt mehrere tauſend Joch 
Grundfläche, und wiewohl der Boden ſeiner Beſchaffenbeit nach für die 
Landwirthſchaft und Viehzucht ziemlich geeignet war, konnte doch die Pußta 
dem Eigenthümer wegen des dort herrſchenden Waſſermangels kaum einen 
Nutzen abwerfen. Die herrschaftliche Verwaltung gab ſich alle mögliche 
Muübe, dieſem Uebel abzuhelfen, ſtellte allerlei Verſuche zur Entdeckung 
von Quellen an, ſparte hierbei keine Koſten, doch Alles vergeblich, man 
konnte nie zu dem ſehnlichſt gewünſchten Waſſer gelangen. Die Pußta 
blieb wuſt und öde; ohne Waſſer konnte man die nöthigen Wirthſchaf s⸗ 
gebäude nicht bauen. Die Viehzucht konnte nur ſpärlich betrieben werden, 
der Ackerbau rentirte ſich nicht; mit einem Worte, die Pußta war der 
Herrſchaft eher eine Laſt, als ein Nutzen. Endlich wurde die herrſchaſt⸗ 
liche Verwaltung auf Herrn Beéla's im Quellenſuchen erzielte günftige 
Erfolge aufmertiam gemacht und entſchloß ſich, jene Verwendung in die⸗ 
ſer Hinſicht in Anſpruch zu nehmen. Derſelbe nahm das Anerbieien der 


Herrſchaft bereitwillig an, verfügte ſich ſogleich auf die erwähnte Pußta, 
nahm deren topographiſche Lage in Augenſchein und markirte mehrere 
Brunnenpunkte. Die Ausgrabung derſelben wurde nun eifrigſt bet ieben und 
der Erfolg war in jeder Hinſicht befriedigend. Es wurden mehrere Brun⸗ 
nen angelegt, die Pußta bekam eine ganz andere Geſtalt; die Aufführung 
der nöthigen wirthſchaftlichen Gebäude konnte ſogleich vorgenommen wer⸗ 
den. Mit einem Worte: es entſtand ein neues, reges, Segen und Wohl⸗ 
ſtand verheißendes Leben dort, wo man vordem nur dürre Sträucher, ſan⸗ 
en kahle Flächen und durch den Durſt abgeſchwächtes Vieh N 
onnte. — k. 


Vereinsweſen. 


Camenzer landwirthſchaftlicher Verein. 
Sitzung vom 8. November 1868. 


Die Sitzung war ſchwach beſucht. Es referirte Herr Dreſcher⸗Liebenau 
über angeſtellte Verſuche bezüglich verſchiedener Anbaumethoden der Kar⸗ 
toffeln. Dieſe Verſuche ergaben are Reſultate: 


1, bei vor Winter gezogenen Furchen mit Düngereinſtreu kurz vor dem 

Legen: pro Magdeburger Morgen 75 Ctr. Zollgewicht; 

2. Ichen ne Furchen im Frühjahr und Einſtreuen des Düngers im 
rühjahr: 

Das Reſultat war dem vorigen vollſtändig gleich. Bei beiden Ber: 
ſuchen erlangten die Kartoffeln Mittelgröße. 

3. Unterbringen des Düng ers zur 2. Furche vor Winter und Ziehen 

der Furchen zur Saatzeit. 5 

Die Kartoffeln waren ſehr verſchieden in der Ausbildung. 

4. Unterbringen des Düngers vor Winter und Legen der Kartoffeln 
hinter dem Pfluge. 

Die Kartoffeln haben beſonders lange üppig grünes Kraut behalten 
und ſind ziemlich gleichmäßig über Mittelgröße. 

Sämmtliche Verſuche haben ein annähernd gleiches Reſultat geliefert 
und es kann aus den erzielten Reſultaten wohl kaum eniſchieden werden, 
unter welchen Verhältniſſen die eine Methode vor der andern den Vorzug 
hat Vorſitzender, Herr Kiehl, fordert zu nochmaligen Verſuchen auf, 
und verſprechen mehrere Mitglieder, Dieielben anzuſtellen. 

Als Abgeordneter für den zweiten landw. Congreß wurde der Ver⸗ 
einsvorſitzende, Herr Kiehl, erwählt. (Ldw.] 
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8 Briefkaſten. g 

Mit Bezug auf den Artikel in Nr. 51 der Zeitung, betreffend 

Die Woll⸗Situation, 
erlaubt ſich ergebenſt Unterzeichneter die Anfrage: 

Ob in unſerer Provinz bereits Maſchinen zur Schaf- reip. Moll: 

wäſche in praktiſcher Anwendung ſind, wie ſie der Artikel erwähnt. 

2. Ob dieſe Maſchinen für Wäſche der ungewaſchen geſchorenen 
Wollen, oder für Wäſche auf dem Thierkörper eingerichtet find? 

3. Ob dieſe reſp. Maſchinen nur in England oder auch bereits in 
1 zweckmäßig und praktiſch anwendbar fſabrieirt 
werden / 

4. Welchen Koltenaufwand fie für 1 mille Schafe haben dürften? 

Die auſtraliſche Concurrenz iſt ein Betrachtungsmoment der Genen: 
wart, was zwar keineswegs zu unterſchätzen iſt, und fie iſt begünſtigt 
durch eine große Menge climatiſcher Vortheile, gegenüber unſeren nord⸗ 
deutſchen klimatiſchen Erſchwerniſſen, aber dennoch müſſen wir uns auch 
vor einer zu heißblütigen, erſchrockenen Ueberſchänung hüten. 5 

In der 1 des diesſeitigen Kreisvereins entwickelte ſich in 
dieſer Richtung eine lebhafte Debatte, aus einer anderweit vorbereiteten 
Petition an die Königl. Staatsregierung zur event. Begegnung der auſtra⸗ 
liſchen Concurrenz. Es war mir das Wort vergönnt zur Darlegung meh⸗ 
rerer Motive da ür, daß eine ſolche Petition nicht allein verfrüht, aber 
auch überhaupt nicht Handelspelitiſch wäre. ? 

M. bei Glogau, den 18. Decbr. 1868. N. 

Wir werden dieſe Fragen eingehend beantworten und im neuen Jahre 
auch ein Bild mit Beſchreibung von der auſtraliſchen Schafwäſche bringen. 

Die Red. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 5 
das Rittergut Ober⸗ und Nieder⸗Kröhlau, Kreis Steinau, vom 
Gohle zu Herrndorf, Kreis Liegm 


die Rittergütter Alt⸗Läſſig und Rothenbach, Ktreis Waldenburg, 
vom Rtgbſ. Ludloff an den Gutsbeſ. Hoffmann. 


Wochen -Kalender. 
; Vieh⸗ und Pferdemärlte. 
In Schleſien: December 28.: Beneſckau. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 52. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Rtgbſ. v. Scheel⸗Weyher und Nimptſch zu Rröhlau an den Rittergutsp. a 
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Landwirthſchaftlicher 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1 % Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 52. 


Der pomologiſche Garten 

der Obſt⸗ und Gartenbau⸗Section der Schleſiſchen Geſellſchaft für 

vaterländiſche Cultur. 

Schon vor länger als 50 Jahren, ehe man noch daran dachte, 
die Obſtbaumzucht durch beſondere Inſtitute zu fördern, hatte es ſich 
die in unſerer Mitte wirkende vaterländiſche Geſellſchaft zur Aufgabe 
geſtellt, den Segen dieſer Cultur in Schleſien zu verbreiten. 


Die Erfolge waren freilich nur ſchwach, jedenfalld nur in enge: 
ren Kreiſen ſichtbar, da es ihr, ſtets nur auf geringe freiwillige Bei⸗ 
träge beſchränkt, in dieſem langen Zeitraume niemals glückte, ſich 
der außergewöhnlichen Theilnahme eines der vermögenden Bewohner 
unſerer Provinz zu erfreuen, wie dies bei ſolchen gemeinnützigen 
Beſtrebungen anderswo, z. B. in unſerem Nachbarſtaat, in Oeſter⸗ 
reich, ſo oft der Fall zu ſein pflegt. Man fragt dort nicht bei ſol⸗ 
chen Vereinen nach dem niedrigſten Beitrage, ſondern giebt mit vol⸗ 
len Händen, um womoͤglich allenfalls auch noch diejenigen zu über: 
tragen, welche ohne materielle Mittel, nur mit geiſtigen Reichthü⸗ 
mern die Intereſſen der Geſellſchaft zu fördern vermögen. 

Günſtiger geſtalteten ſich die Verhältniſſe, als ſich aus der Ge⸗ 
ſellſchaft eine eigene, der Cultur von Obſt und Gartenbau gewid⸗ 
mete Section herausbildete, wodurch die Kräfte jeder Art mehr con⸗ 
centrirt wurden. So iſt es ihr denn auch allmälig gelungen, einen 
weit verbreiteten Verkehr in der Provinz zu begründen. Nicht weni⸗ 
ger als 400 Mitglieder aller Stände empfangen für den geringen 
jährlichen Beitrag von 1 Thlr. Edelreiſer, richtig beſtimmte edle Obſt⸗ 
ſorten, Sämereien, empfehlenswerthe Gemüſe und Florblumen unter 
der alleinigen Verpflichtung, über die Erfolge der Culturen moͤglichſt 
genau zu berichten, um ſo allgemein nützliche Erfahrungen zu er⸗ 
langen. 

Das kleine, ſchon ſeit einigen Jahren von der Section für Obſt⸗ 
und Gartenbau eingerichtete, nur miethweiſe benutzte Gartengrund: 
ſtück ward im vorigen Jahre mii einem 16 Morgen großen, nach 
Lage und Bodenbeſchafſenheit wohl geeigneten Areal vertauſcht, wel⸗ 
ches die ſehr zu ehrenden hieſigen ſtädtiſchen Behörden in 
richtiger Beurtheilung ihrer Stellung zur Stadt und 
Provinz auf höͤchſt dankenswerthe Weiſe der Section auf 
vorläufig 30 Jahre und zwar ganz unentgeltlich überlaſſen ha: 
ben. Für die Herſtellung einer dauerhaften Umfriedung, die erſte 
Einrichtung deſſelben und die Beſoldung eines Gärtners genügten 
wohl, die durch Beiträge des landwirthſchaftlichen Minifterii, der 
Provinzialſtände und kleine jährliche Extrabeiträge einzelner Mitglieder 
vermehrten ſchwachen Geldmittel der Section, doch bedarf dieſelbe 
noch einiger Baulichkeiten, welche eine nicht geringe Summe in An⸗ 
ſpruch nehmen dürften. 

So höchſt anerkennenswerth die endliche Stiftung eines umfang: 
reichen pomologiſchen Inſtituts an unſerer ſegensreich wirkenden land⸗ 
wirthſchaftlichen Academie in Proskau iſt, ſo wird doch kein Kenner 
des Zuſtandes unſerer ſchleſiſchen Verhältniſſe beim Anblick der Obſt⸗ 
baumwüſteneien Oberſchleſiens oder vieler ſonſt ſo fruchtbaren, aber 
fat baumarmen Gegenden Mittel: und Niederſchleſiens ſich der Ans 
ſicht verſchließen können, daß ein einziges Inſtitut, werde es auch 
ſelbſt wie das Proskauer noch ſo vortrefflich geleitet, kaum im Stande 
fein möchte, eine ſchon fo alte Vernachläſſigung eines fo wichtigen 
Landesculturzweiges überall ſchnell zu beheben und erſprießlich zu 
geſtalten. 

Daher iſt es gewiß im höchſten Grade wünſchenswerth, daß ein 
ſo begründeter und vom öffentlichen Vertrauen aller Art getragener 
Verein, wie die Schleſiſche Geſellſchaft, reſpective deren Section für 
Obſt⸗ und Gartenbau, in den Stand geſetzt werde, ebenfalls als 
ein zweiter Centralpunkt nach dieſer Richtung hin zu wirken, und 
hoͤchſt erfreulich, daß dieſe Anſicht auch höheren Ortes immer mehr 
Eingang findet. Eine neuerdings gewährte hoͤchſt anerkennungswerthe 
Unterftügung Seitens Sr. Excellenz des Herrn Miniſters v. Selchow 
ſpricht dafür. Die gegenwärtigen Leiter der Section, Herr Stadt⸗ 
rath Müller und Herr Director Inkermann, mögen darin die 
Anerkennung ihrer großen und opfervollen Beſtrebungen für das 
Gedeihen des Vereins erblicken, worüber wir uns ſehr freuen. 

Das vor einiger Zeit von der Section veröffentlichte Verzeichniß 
richtig benannter Obſtbäume, Beerenſträucher und Weinreben, welche 
aus dem Garten der Section (Schwoitſcher Chauſſee, am Park von 
Alt⸗Scheitnig) im Herbſt 1868 und Frühjahr 1869 bezogen werden 
können, umfaßt zunächſt Angaben von Edelreiſern, 60 Stück für 


1½ Thlr., pro Stück 1 Sgr., für Mitglieder gratis; Wildlinge, 


Aepfel, gut bewurzelt, 100 Stück für 17½ Sgr., 1000 Stück für 


5 Thlr., Birnen 100 Stück 20 Sgr., 1000 Stück 6 Thlr., Aepfel, 


aufgeführt mit richtiger Bezeichnung und Beſchreibung der Früchte 
von ca. 90 Sorten in Kronenbäumen, beſonders zur Bepflanzung 
von Alleen und größeren Obſtanlagen, die 16 Stück 15 Thlr., ein 
Stück 8 Sgr.; in Halbſtämmen und Pyramiden 60 Stück 12 Thlr., 
das Stück 7½ Sgr., Birnen ähnlich in mehr als 100 Sorten; 
Kirſchen, Hochſtämme, 60 Stück 15 Thlr., 1 Stück 10 Sgr., 14 
Sorten; Pflaumen 16 Sorten, endlich auch von Wein, Stachel: 
Himbeeren und Erdbeeren die beſten, unſern Verhältniſſen am meiſten 
zuſagenden Sorten. a 

In Beziehung auf die Beſtimmungen, worin ſo viel gefehlt wird, 
bemerken wir noch, daß die Aepfel nach dem Diel'ſchen, die Birnen 
nach dem Lucas ſchen, Pflaumen nach dem Liegel'ſchen und Kir: 
ſchen nach dem Truchſeß ſchen Syſteme beſtimmt und geordnet find. 

Die gärtneriſchen Arbeiten leitet mit Eifer und Kenntniß Herr 
Jettinger, ein im pomologiſchen Inſtitut zu Reutlingen gebildeter 
Gartner. 

Die Zahl ſämmtlicher auf dem bis jetzt bepflanzten Theile des 
Gartens vorhandenen Einzelexemplare beläuft ſich auf etwa 35,000 
Stück Wildlinge, 10,000 veredelte Stämmchen und 5000 
Beerenobſtpflanzen und Weinreben, woraus man am beſten 


ſtatt allen Lobes den Umfang der bisherigen hoͤchſt verdienſilichen 
Thätigkeit der Section wird entnehmen können. Vor Allem wün⸗ 
ſchen wir der Section, wie ſchon erwähnt, eine größere Betheiligung 


in der Provinz, in der fie leider nur 260 Mitglieder zahlt; unter 
ihnen 142 Gutobeſitzer, 47 Gärtner, 42 Beamte und Particuliers, 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


29 Geiſtliche und Lehrer; aus dem in ſo vielen Gegenden Schleſiens 
ſo reich begüterten Bauernſtande, dem ſchließlich doch alle ſolche Cul⸗ 
turen auch zu Gute kommen — nicht einen einzigen wie leider faſt 
gewöhnlich bei allen ſolchen Vereinen. 


Breslau, im December 1868. 


Geſchäfts⸗Ordnung für die Verſammlungen deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe. 
(Angenommen von der zweiten Verſammlung zu Karlsruhe im Jahre 1838.) 


I. Allgemeine Beſtimmungen. 
Die Geſellſchaft leitet ihre Angelegenheiten: 
1. in Plenarverfammlungen ; 
2. in einzelnen Commiſſionen; 
für einzelne Zweige konnen auch beſondere ſtändige Sectionen ge⸗ 
bildet werden. 
§ 2. Alle Geſchäfte werden durch den erſten und zweiten Prä- 
ſidenten geleitet, welchen noch beſondere Geſchäftsführer nach ihrer 
Wahl beizugeben ſind. 
II. Functionen des Präſidiums. 
$ 3. Das Präſidium giebt die Reihenfolge der zu verhandeln: 
den Gegenſtände an, eröffnet die Discuſſion, bewilligt das Wort, 
ſtellt die Fragen zur Abſtimmung, ſpricht das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung aus und wacht auf die ſtrenge Beobachtung der Geſchäfts⸗ 
Ordnung; auch leitet daſſelbe die Ernennung der Commiflionen. 


III. Functionen der Geſchäftsführer. 
§ 4. Die Geſchäftsführer für wiſſenſchaftliche Arbeiten beſor⸗ 
gen die Redaction und den Druck der Protocolle. Die Geſchäfts⸗ 
führer für die oͤkonomiſchen Angelegenheiten beſorgen das Locale für 
die allgemeinen und beſonderen Sizungen, führen ein Verzeichniß der 
Mitglieder, erheben die Beiträge, beſtreiten die Ausgaben und legen 
am Schluß der Verſammlung eine vorläufige Rechnung ab. 


IV. Allgemeine Sitzungen. 
§ 5. Sogleich nach Eröffnung jeder Sitzung wird, wo mög: 
lich, das Protoeoll der vorhergehenden Sitzung durch einen der Ger 
ſchäftsführer vorgeleſen. 
§ 6. Der Ordnung wegen iſt die Befugniß, zu reden, an 
den Aufruf des Präſidenten gebunden. Derſelbe giebt das Wort 


9 J. 


nach der Reihe der Anmeldungen und erklärt dann die Discuſſion 


für eröffnet. 

§ 7. Alle Abſchweifungen vom Gegenſtande der Verhandlungen 
ſind unterſagt. i 

$ 8. Das Präſidium iſt befugt, durch die Schelle das Zeichen 
zur Ruhe zu geben. 8 

8 9. Das Präfidium trägt auf den Schluß der Discuffion 
an und läßt, wenn Widerſpruch erfolgt, deshalb abſtimmen. 

$ 10, Die Abſtimmungen erfolgen in der Regel durch Auf: 
ſtehen oder Sitzenbleiben. Die Befahung wird durch Aufſtehen aus⸗ 
gedrückt. 

$ 11, Die zu haltenden Vorträge find den Vorſtehern wenig ⸗ 
1085 einen Tag vor der Sitzung anzuzeigen, beziehungsweise vor: 
zulegen. 

$ 12. Die Vorträge können frei gehalten oder abgeleſen wer⸗ 
den. 
möglichſten Kürze befleißige. 

$ 13. Bereits gedruckte und im Buchhandel erſchienene Ab: 
handlungen dürfen nicht vorgetragen werden. 

$ 14. Am Schluſſe jeder Sitzung zeigt das Präſidium die 
Reihenfolge der in nächſter Sitzung zu verhandelnden Gegenſtände 
an und veranlaßt die Verſammlung, den Tag und die Stunde der 
nächſten Sitzung zu beſtimmen. 

V. Commiſſionen. 

§ 15. Alle Gegenſtände, welche nicht gehörig vorbereitet und 
daher zur Discuffion noch nicht reif find, werden an beſondere Com⸗ 
miſſionen zur Berichterſtattung überwieſen. 

§.16. In der Regel beſtehen die Commiſſionen aus fünf Mit⸗ 
gliedern, wovon drei vom Präſidium ernannt und die übrigen durch 
die Wahl der drei Mitglieder ergänzt werden. 

$ 17, Die Commiſſtonen wählen unter ſich nach relativer 
Stimmenmehrheit ihre Vorſtaͤnde und Berichterftatter, welche Letztere 
das Reſultat der Berathungen und der Anſicht der Commiſſion nach 
dem Beſchluſſe der Mehrheit in der allgemeinen Sitzung vortragen. 

§ 18. Zu den Sitzungen der Commiſſion hat jedes Mitglied 
Zutritt, daher die Zeit derſelben, wo möglich, jedesmal durch Anſchlag 
auf einer aufzuhängenden, zu dergleichen Anzeigen beſtimmten Tafel 
bekannt gemacht wird. 

VI. Seetionen. 

§ 19. Werden eigene Sectionen gebildet, ſo läßt das Präſidium 
die ſich hierzu meldenden Mitglieder einzeichnen und ſorgt für das 
nöthige Local. 

§ 20. Die Sectionen wählen unter ſich nach relativer Stim⸗ 
menmehrheit einen erſten und zweiten Vorſtand nebſt Geſchäftsführer. 

§ 21. Der Gang ihrer Verhandlungen iſt im Weſentlichen dem 
der allgemeinen Verſammlung gleich, nur daß hierbei mehr Freiheit 
in der Rede herrſchen darf. 


VII. Zuerkennung ausgeſetzter Preiſe. 


Falls von einzelnen Perſonen Preiſe mit dem Wunſche ausgeſetzt 
werden, daß die Verſammlung über die eingegangenen Abhandlungen 


entſcheide und den Preis erkenne, ſoll, wenn der Gegenſtand während 


der Verſammlung nicht erledigt werden kann, und wenn auch kein 
beſtändiger Geſchäftsführer, dies zu beſorgen, vorhanden iſt, der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein des Diſtricts, in welchem der Preisgeber wohnt, 
erſucht werden, für Erledigung der Preiszuerkennung zu ſorgen und 
in der nächſten Verſammlung Bericht zu erſtatten. 


Es wird von jedem Vortragenden erwartet, daß er ſich der 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 


zeiger. 


24. December 1868. 


An die landwirthſchaftlichen Central und Special Vereine 
16 aus, N 


Der im Jahre 1867 gegründete 
Verein der Stärke und Stärkeſyrups⸗Fabrikanten 
Deutſchlands 0 


wird im Monat Februar des Jahres 1869 ſeine dritte General⸗ 
Verſammlung in Berlin abhalten, zu welcher im Monat Januar 
nochmals durch ein beſonderes Circulair, welches das Programm der 
Tagesordnung ſowie die Beſtimmung des Tages und des Lokals 
enthalten wird, die Einladung an die hochverehrlichen landwirthſchaftl. 
Vereine ergehen wird. 


Die heutige Zuſchrift bezweckt aber insbeſondere, die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine zu veranlaſſen, ebenſow hl in ihren Sitzungen 
wie durch ſpecielle Aufforderungen, die Intereſſenten ihres Bezirks 
mit dem Zweck unſeres Vereins, welcher darauf hingeht, dieſen wich⸗ 
tigen Induſtriezweig in der Technik und im Verkehr zu fördern, be⸗ 
kannt zu machen, und dieſelben aufzufordern, ſich dem Vereine als 
Mitglieder anſchließen zu wollen. Der Jahresbeitrag für die Mit⸗ 
glieder beträgt Einen Thaler, wofür der ſtenographiſche Bericht der 
Verhandlungen der General⸗Verſammlung gratis beigegeben wird. 


Ganz beſonders erwünſcht wäre es dem unterzeichneten Vorſtand, 
wenn auch der Grund zu einer Statiſtik der Stärke⸗ und Stärke⸗ 
ſyrups⸗Fabriken Deutſchlands gelegt werden Könnte, und ergeht darum 
die Bitte an einen verehrlichen Vereins⸗Vorſtand, in einer der näch⸗ 
ſten Sitzungen des Vereins dieſen Gegenſtand auf die Tagesordnung 
ſetzen zu wollen und dem unterzeichneten Vorſtande von dem Reſul⸗ 
tate Ihrer Erkundigungen gütigft in einem kurzen Bericht Mitthei⸗ 
lung zu machen. 

Ingleichen erſuchen wir ſchon jetzt, für die Tagesordnung der 
General⸗Verſammlung, techniſche und Handelsſtagen von allgemeinem 
Intereſſe bis ſpäteſtens 1. Januar dem unterzeichneten Bureau über⸗ 
ſenden zu wollen. s 


In der Anlage finden Sie den Abdruck einer Zuſchrift des Kgl. 
Haupt⸗Bank⸗Directoriums zu Berlin an unſer Comité⸗Mitglied Hrn. 
Sabersky, in welcher die Lombardfähigkeit für trockene Stärke⸗ 
fabricate gleich anderen Mehlfabricaten, in Folge unſerer in der 
vorigen General-Verſammlung beſchloſſenen Petition, conceſſionirt 
worden iſt. Das Königl. Hdupt-Bahk-Dirertorium knüpft jedoch an 
dieſe Zuſage die Bedingung, daß an den Orten, an welchen die Be⸗ 
leihung ſtattfindet, auch paſſende Räumlichkeiten für die Aufbewah⸗ 
rung des betreffenden Fabricats fein müſſen, und wünſcht deshalb 
avertirt zu werden, von welchen Bankcommanditen, außer Stettin 
und Danzig, welche bereits vor längerer Zelt dazu ermächtigt ſind, 
außerdem noch eine, Beleihung erwünſcht werde. 

Wir erſuchen Sie, auch hierüber uns recht bald gütige Auskunft 
nach dem Bureau unſeres wen pr. Adr.: „Club der Landwirthe 
zu Berlin“ (Hotel de Rome) zukommen zu laſſen. 


Berlin, im November 1868. 
Hochachtungsvoll 


Das Comité der Stärke und Stärkeſyrups⸗Fabrikanten 
Dieutſchlands. 
Fesca, Maſchinen⸗Fabrikant. Dr. Filly, Mitredacteur der landw. 
Annalen. Jungk (Vorſitzender), Gutspäͤchter in Falkenberg. Kette, 
Rittergutsbeſitzer, Jaſſen. E. Meyer, vereideter Makler. Noodt 
(Kaſſenführer), Director vom Club der Landwirthe. P. Poſſart 
(Schriftführer), Gutsbeſitzer. Sabersky, Kaufmann. Dr. Scheib⸗ 
ler, Beſitzer des chemiſchen Laboratoriums. Wehrmann, Wirkl. 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath. 


3 , Berlin, den 17. October 1868, 
Auf das in Gemeinſchaft nat Herrn Gutsbeſitzer Jungk an uns 
gerichtete gefällige Schreiben vom 15. d. M. erwidern wir nen, daß 
wir ſchon in Folge der früheren Vorſtellung des Vereins der Stärke⸗ 
Fabrikanten Deutſchlands beſchloſſen haben, die trockenen Stärkefabricate 
im Lombard⸗Verkehr der Preußiſchen Bank ebenſo als Unterpfand an⸗ 
zunehmen, wie Mehlfabricate. Gleichwohl kommt es bei Beurtheilung 
der Frage, ob im einzelnen Falle ein derartiges Geſchaft ‚bgeiöjlofien 
werden darf, zunächſt darauf an, ob an dem Orte, wo die Beleihung 
ſtattfindet, Räumlichkeiten vorhanden find, welche ſich zur Aufbewahrung 
derartiger Fabricate eignen und bezuglich der Sicherbeit den Anforderun⸗ 
en der Bank entſprechen. Wir haben nach vorgängiger befriedigender 
Fangen dieſer Vorfrage, die Königl. Bank⸗Comptoirs in Danzig und 
Stettin bereits vor längerer Zeit zur Beleihung von Kartoffelmehl er⸗ 
mächtigt und werden gern bereit ſein, eine Ihren Wanſchen entſprechende 
Ermächtigung auch anderen Bankanſtalten zu ertheilen, bei —— die 
Aufbewahrung des Unterpfandes keinem Bedenken unterliegt. Zunächſt 
müſſen wir indeſſen anheimſtellen, uns diejenigen Bantpläge zu bezeichnen, 
bei welchen vorausſichtlich Anträge auf Beleihung trockener Stärkefabricate 
werden geſtellt werden. 


Königl. Preuß. Haupt⸗Bank⸗Directorium. 
Rotth. v. Koenen. 


An 
Herrn Mar Sabersk . 
dierſelbſt. 
Nr. 8396. 


a — 


„Berlin, 21. December. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 
1534 Stuck Hornvieh. Das Verkaufsgeſchäft verlief bei den bedeutenden 
gute ten, welche den Feſtbedarf bei Weilem überſtiegen, mit empfindlichen 
erluſten für die Einbringer; die Preiſe nahmen weichende Tendenz und 


{ ] eräumt werden; 1. Qualität 
wurde mit 16—17 Thlr., 2. mit 14—15 Thlr. und 3. mit 10—12 Thlr. 
pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 2 


4092 Stuck Schweine. Die ſtarke Zufuhr, ſowie auch die ungünfti e 
Witterung influirten auch nachtheilig auf den Handel; das Verkau 


konnte der Markt von der Waare nicht 


eſchäft entwickelte ſich nur langſam und der Markt behielt auch Beſtände: 
Eimer wurde nicht ausgeführt; für beſte feinſte te wurden pr. 
100 Pfd. Fleiſchgewicht 16 — 17 Thlr. gewährt. d dh 


und war mittel und ordinäre Waare ſchwer d 

gewicht ſchwerer Kernwaare erreichten den Preis von 77, Thir. 
1281 Stück Kälber konnten nur zu gedrückten Preiſen verkauft werden, 

da die Zufuhr den Bedarf bei Weiten überstieg er u. 9.8090 x 


2418 Stück Schafvieh. Für die Waare zeigte ſich weni Nachft. © 
iflich; 40 Pfd. 
eu 6 5 Seife 


2 : — 2 


ein des Herzogthums Braunſchweig und ebenſo der hanndverihe Pomologen⸗ 


edelungs⸗Berichte über 


Die Königl. 


—— 


K. Rohne's Kunſt, ein Pferdekenner zu werden, 


die Betrügereien der Pferdehändler zu entdecken und beim Pferdehandel zu gewinnen. 


ext 
‚Die rationelle Hufbeſch 


und 


in größeren und kleineren Partien offerirt billigſt 


Preiſe des Wispels zwi 


Sins 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, 
(Section für Obſt⸗ und Gartenbau). 


In der Sitzung am 25. November 1868 ſprach Ser: General⸗Lieu⸗ 
tenant von Jacobi Excellenz „über Anlage und Unterhaltung der Fußwege 
in öffentlichen Promenaden und Parkanlagen“ und der Obergärtner der hie⸗ 
deen ſtädtiſchen Promenaden Herr Lö ſener hielt einen Vortrag „über 

nordnung öffentlicher Plätze und Promenaden in Städten und öffentlichen 

Gärten.“ 

Nächſtdem konnte der Secretair die ſehr erfreuliche Kunde geben, daß 
Se. Excellenz der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Herr 
von Selchow, auf eine wiederholte Petition des Präſidii der Schleſiſchen 
Geſellſchaft, unſerer Section für ihren pomologiſchen und reſp. Obſtbaum⸗ 
ſchul⸗ und Verſuchs⸗ Garten, für dieſes und die nächſtfolgenden vier Jahre 
eine erheblich höhere als die ſeitherige Subvention gnädigſt bewilligte. 

Derſelbe theilte ferner mit, daß der land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ver⸗ 


Verein mit der Section in Schriften » Austauſch getreten ſeien und deren 
Schriften in dem Leſezirkel zum Umlauf gelangen würden. 


Die Sitzung am 9. December 1868 eröffnete der Secretair mit dem 
8 757 um recht Bat: Einſendung noch rückſtändiger Cultur⸗ und Ver⸗ 
ie in dieſem Frühjahr von der Section gratis em⸗ 
Rangenen Sämereien und Obſt⸗Edelreiſer und legte die 96. Lieferung des 
ardin Fructier zur Kenntnißnahme vor. 

Demnächſt brachte derſelbe zur Kenntniß, daß Herr Dr. W. Neubert in 
Stuttgart ſeine ſchon ſeit 21 Jahren beſtehende, ſo lehrreiche als beliebte, 
mit guten Abbildungen verſehene Zeitſchrift, „Deutſches Magazin für Gar: 
ten⸗ und Blumenkunde“, fortan der Section als dankbarſt anzunehmendes 
Geſchenk überſenden werde; ferner, daß die Section für Obſt⸗, Wein⸗ und 
Gartenbau der k. k. mähriſch⸗ſchleſiſchen Geſellſchaft für Ackerbau, Natur⸗ 
flanzenkunde zu Brünn, mit welcher unſere ſchleſiſche Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur durch Schriften⸗Austauſch in Verbindung ſteht, ſeit 
Beginn dieſes Jahres Monatsberichte veröffentliche, welche ebenfalls künftig 
in dem Leſezirkel der Section curſiren würden, wodurch ſich allein die An⸗ 
zahl der in demſelben umlaufenden fachlichen Zeitſchriften auf 16 erhebt; 
daß aber auch Herr Dr. Ed. Lucas, Vorſteher des pomologiſchen Inſtituts 
zu Reutlingen in Würtemberg, den 7. und 8. Jahrgang, 1867 und 1868, 


— — 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
3 fur Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


Erſcheinung mehrſeiti 


Preuß. patentirteKali⸗Fabrik 


* 


des von ihm herausgegebenen Taſchenbuches für Pomologen, Gärtner und 
Gartenfreunde unſerer Section als Geſchenk gütigſt überſendete. 

Herr Kunſtgärtner Pfeiffer in Zölling berichtet: ſeine Pflanzungen ; x 13% voor fi ; 
verſchiedener Kohlarten trotz aller Gegenmittel während des ganzen Som⸗ vaterländiſchen Romanes „Cabanis“ von Willibald Alexis erſcheinen 
mers mit großen Mengen von Schmetterlingseiern, zugleich a 
mit Mehlthau beſetzt, die Eier aber ſtets ganz ſch 
todt, gefunden zu haben, und 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


einpfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur le des Seba und eh re ihre erprobten Kalidüngmittel und ee 
P pr p ; 


äparate unter Garantie des Gehaltes. — Pro 


ecte und Frachtangaben franco und gratis. 


Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl v. Schmidt's landwirth. Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg in 


182 empfehlen den De Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreife und Diplome ausgezeichneten 


Kalidünger. 


ondon 1862. 
Mention honorable 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Staßfurt 


1624 


aris 1867. 5 
Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung 2c. werden mit größter 
Bereitwilligkeit ertheilt. 


Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mahl- und Schrotmühlen für Dampfbetrieb, 
Drillmaschinen in jeder beliebigen Reihenentfernung, 
Pferdehacken und Düngervertheiler 


fehlen von unserem Lager hierselbst zu Catalog-Preisen, 


_ Umänderungen von Drilimaschinen 


255 auf 4 und 4½“ Reihenentfernung führen wir in unserer Fabrik hierselbst aus. 


Shorten & Easton, 


Breslau, Tauenzienstrasse No. 5. 


Beſten ungariſchen Mais 


J. Heilbronn 
. in Breslau, Neuſcheſtraße Nr. 37. 


Verlag von Gottfr. Baſſe in Quedlinburg. 
Osw. v. Hertzberg: Der rationelle Ackerbau 


nach den Forderungen der Gegenwart. Mit 26 Abbildungen. 1 Thlr. 15 Sgr. 


[782] 


[837] 


Nel Ill. landw. Dorfzeitung 1856. Nr. 44. — Der pr. Landwirth, von Stein. 1856. 


40. — Ceres, von Al. v. Verſen. 1856. Nr. 26. — Mitth. der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Geſellſchaft zur Beförd. des Ackerbaues. 1856. Nr. 43. u. a. m. . 


Loiſel's Zucht der Melonen 


unter Glocken, auf Erdhaufen und Treibbeeten. Mit Abbildungen. 15 Sgr. 


Mart. Müller's 
Rechenknecht beim Frucht⸗ und Getreide⸗Handel. 


Enthaltend die n von Scheffel zu Scheffel und von Metze zu Metze für alle 
chen 6 und 168 Thaler, nach Preußiſchem Maß und Gewicht. Ein 


Taſchenbuch beim Ein⸗ und Verkauf von Getreide und anderer Frucht. 10 Sgr. 


Mit mehreren Abbildungen. 15 Sgr. 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


' Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 5 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky, L 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter zc. Zweite verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 
Mit 1 lith. Tafel. Eleg. broſch. Preis 4% 
Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhal⸗ 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. Gr. 8. Eleg. broſch, Preis 1 Thlr. 
Der landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht, 
a den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabäksbau als Leitfaden 
r die Sonntagsſchulen auf dem Larde und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von 
dinand Hannemann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den 
gedruckten Holzſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 
. agslehre nach den Grundlaßen der Wiſſenſchaft und Kunſt ein 
Leitfaden der Natur, theoretiſch und praktiſch bearbeitet für jeden denkenden Huf⸗ 
beſchläger und Pferdefreund von W. E. A. Erdt, kgl. Departements⸗Thierarzt 
in Cöslin. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnungen auf 5 lith. Tafeln und 1 Holz⸗ 
ſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2% Thlr. 
der deutſchen Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch deutſcher Zuchtheerden, her⸗ 
ausgegeben von W. Jante und A. Körte. Mit Abbildungen berühmter Zucht⸗ 
thiere. Jahrgang 1864 bis 1868. Gr. 8. Eleg. broſch. Preis pro Na 
t über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf dem Geſammtgebiete 
der Zuckerfabrikation von Dr. C. Scheibler und Dr, K. Stammer. Mit in 
Deo ext gedruckten Holzſchnitten. Jahrg. L.—IV,, 1861-1864, Gr. 8. Ele 
broſch. s 8 


leg. SB” je l 
Preis a 3% Thlr. Zriedrichsſtr. 125 a. d. Hof. 


® 
Zuchtwidder⸗Verkauf. 

Die Hochfürſtlich Liechtenſtein' ſche 
Guts⸗Verwaltung zu Pottſchach in 
N.⸗Oeſterreich bringt zur allgemeinen 
Kenntniß, daß auch heuer wieder eine Par: 
thie junger Sprung⸗Widder in der 
Original- Merino = Stammjdäferei zu 
Stanghof nächſt Seebenſtein (Südbahn⸗ 
ſtation Neunkirchen) zum Verkaufe aus 
freier Hand ausgeſtellt iſt. 

Die Zuchtthiere dieſer Heerde zeichnen 
ſich ganz beſonders durch großen, kräftig 
und breit gebauten Körper, außergewöhn⸗ 
lichen Wollereichthum — verbunden mit 
höchſtem Wolleadel und einer eminent con: 
ſtanten Vererbung ſehr vortheilhaft aus. 
— Vollkommene Geſundheit kann mit 
voller Beruhigung garantirt werden, auch 
werden die Verkaufspreiſe entſprechend 
billig geſtellt. l [812] 

Nähere Auskunft, ſowie auf Verlangen 
Wolleproben ertheilt die fürſtlich Liech⸗ 
tenſtein'ſche Schäferei-Direction in 
Wien (Stadt, Herrngaſſe Nr. 6), ſowie 
die Gutsverwaltung Pottſchach — 
nächſt Neunkirchen. 


e 


* 
BVock⸗Verkauf 
aus der Stammheerde von Krippitz bei 
Strehlen. — Züchtungs⸗Tendenz: Eine ner⸗ 
vige Electa⸗Tuch⸗(Arempel⸗) Wolle bei 3 Ctr. 
pro Hundert Schurgewicht zu erzeugen, die 
über jeder Concürrenz mit Colontal: Wollen 
ſteht. [832] 


Der Bock Verkauf 


in der von dem Schäferei-Direktor H. 

von Engelmann aus Berlin gezüchte⸗ 

ten Stammheerde zu Niſchwitz, im König: 

reiche Sachſen, ½ Stunde von der Eiſen— 
bahnſtation Wurzen, hat begonnen. 
Boenisch, 

[839] General:Benollmägptigter. 


Engliihen 
Sommer: (Werhiel:) Weizen 


zum Verkauf, 5 e pro Scheffel 
über den höchſten Breslauer Marktpreis von 
Gelbweizen am Tage der Abſendung 
Eiſenbahnſtation Ohlau. 


per 


Bei froſtfreiem trockenem Wetter bietet der 8 8 


Winter erfahrungsmäßig auch hier, wie in 
England, die günſtigſte Saatzeit, und zwar 
hinter gedüngten Rüden oder Kartoffeln, für 
dieſen Wechſel⸗Weizen. [833] 


Meyer, Wieſenbau⸗Techniker, EG 
jetzt Berlin, 
2 


* 


ber auch ſtark | allen, 
ber ſte ſchwarz, wie | 
to ſei es ihm fraglich, ob die große Hitze des| Das im Text des Romans befindliche und allgemein bekannt gewordene, von 
Sommers oder der Mehlthau das Abſterben der Schmetterlingseier veran⸗ 
laßt habe; derſelbe bittet um Aufklärung hierüber, welche jedoch von keinem 
der Anweſenden mit Sicherheit gegeben werden konnte, doch wurde dieſe 
der Einwirkung des Mehlthaues auf die Eier zuge⸗ 
ſchrieben. Weiter machte derſelbe darauf aufmerkſam, daß, wenn bei der worden find. Ueber Cabanis ſelbſt it bereits in allen deutſchen Literatur⸗ 
Ernte der Ober: (Glas-) Kohlrabi dieſelben von der Wurzel mit ſcharfem 
Meſſer derart abgeſchnitten würden, daß der untere Theil der Rübe in einer 
Scheibe auf dem Wurzelhalſe ſtehen bleibe, ſich aus dieſer Scheibe 2 bis 4 
kleinere Rüben entwickeln, welche wiederholte Ernten gewährten. r I Ä \ 
Herr Kunſtgärtner Bayer in Probſtha in beklagt in einem Schreiben im großen Publikum leichter Eingang zu verſchaffen, hat die Verlagsbuch⸗ 
die ungeeignete und mißbräuchliche Verwendung des diesjährigen reichen 
Obſtſegens in feiner Umgegend, während Herr Baumgärtner Peicker in 
Grafenort mittheilt, einige Hundert Eimer Aepfel- und etwa 20 Eimer 
Birnen⸗Wein bereitet, von den hierzu verwendeten Früchten die Samen x x 5 E 
geſammelt und als Saatgut zum Verkauf geftellt, außerdem aber noch auf kannter großer Pariſer Verlagsbuchhandlungen wird, wie wir hören, auch 
feiner neuen Obſtdörre über 50 Centner trockenes Obſt bereitet zu haben. 
9 Zum N Hugh des Ex ‚ade a“ 10 re e (gleich den Pariſer Ein Franken⸗Ausgaben) weitere werthvolle Werke folgen 
gütig eingejendeten Aufſätze des Lehrers und Organiſten Herrn Bragulla je di dwi eſeki 
in Viſchborf „über das Beſchneiden des Weinſtocks“; des Schloßgärtner laſſen wie die von Otto Ludwig, George Heſekiel, L. Mühlbach u. A. 
Herrn Grunert in Drzazgowo über die gelungene Heilung eines kran⸗ 
ken Cycas revoluta“ und „über die Cultur der Gunnera scabra R. & Pav, 
im freien Lande“; des Kunſtgärtner Herrn Kühnau in Damsdorf 
„über Saxifraga Cotyledon und deren Cultur“ und über Coronilla glauca 
L. als Kronenbäumchen“ nebſt einem Anhange: „Gedanken über Blumi⸗ 
ſterei im Allgemeinen“, ſowie des N at: Herrn Schlegel in Gra⸗ 
fenort „über Decoration kalter Gewä 
— Die in dieſen beiden Sitzungen 
Aufſätze werden in unſerm nächſten 
Kreiſe gebracht werden. 


shäuſer während des Sommers“. 
ehaltenen Vorträge und vorgeleſenen 
ahresbericht zur 40 0 9.5 in weitere 


S Ee Hehe Hal et dt Heidi Hai Hein) Hei t ut -t 


** [„Cabanis“ von Willibald Alexis.] Die Verlagsbuchhandlung 
von Otto Janke in Berlin hat ſoeben eine neue Ausgabe des bekannten 


welcher ſich durch elegante und gediegene Ausſtattung auszeichnet und 
verkohlt und | daher ſich auch zu einem gefälligen Weihnachtsgeſchenk für Jung und Alt eignet, 


Willibald Alexis gedichtete Volkslied: „Friedericus Rex, unſer König 
und Herr“ iſt mit 11 genialen Bildern von Camphauſen in Düſſeldorf 
illuſtrirt worden, welche dem Roman vorangehen und künſtleriſch ausgeführt 


geſchichten ausführlich geurtheilt worden und die Beurtheilung in feltener 
Uebereinſtimmung zu Gunſten deſſelben ausgefallen. Um dieſem vaterlän⸗ 
diſchen Roman ſowie den folgenden ſpäter erſcheinenden deſſelben Verfaſſers 


handlung den Preis für den Band auf 10 Sgr., alſo 20 Sgr. für das aus 
2 Bänden beſtehende und über 40 Bogen ſtarke Werk feſtgeſtellt, wofür das⸗ 
ſelbe im Buchhandel verkauft wird. Aehnlich den Roman⸗Collectionen bes 


die Janke'ſche Verlagsbuchhandlung zu dem Preiſe von 10 Sgr. pro Band 


Ein ſehr tüchtiger, ſehr gut empfohlener, verheiratheter Landwirthſchafts⸗ 
beamte mit wenig Familie, gegenwärtig in der Neumark in feſter Condition, 
ſucht für Oſtern 1869 einen ſelbſtſtändigen Poſten in einer ſchleſiſchen Land⸗ 
wirthſchaft. Nähere Anfragen beantwortet gefälligſt die Redaction dieſ. Zeitung. 


Nur dieſenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächſte Nummer des 
Landw. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, 
nicht an die Redaction zu adreſſiren. 


Müller. 


1 


Kalender für 1869. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen, Ye 115 den Herren Buchbindern und Kalender⸗ 
ribuenten: 


1) Trewendt's Volkskalender für 1869. 


Fünfundzwanzigſter Jahrgang. 

Mit 8 Stahlſtichen und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten. 8. Elegant 
broſchirt 12% Sgr. Gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 

Gediegener Inhalt bei anerkannt ſchöner Ausſtattung wird dieſem Kalender 

15 die günſtige Aufnahme ſichern, welche bereits ſeinen früheren Jahrgängen zu 


Theil wurde. 
2) Trewendt's Hauskalender für 1869. 


Mit Notizblättern. 8. Elegant broſchirt 5 Sgr. Steif broſchirt und mit Papier 
- durchſchoſſen 6 Sur] 75 

Die mit jedem Jahre wachſende Auflage ſpricht für die Beliebtheit dieſes 

Kalenders 


) Bureaufalender für 1869 


2% Sgr. Auf Pappe aufgezogen 5 Sgr. 


3 
4) Comptoirkalender für 1869, S ne 
5 


in Quer⸗Folio, auf weißem Papier. Die 
12 Monate auf einer Seite abgedruckt, 


räumen bedruckt, 2½ Sgr., auf Pappe gezogen 5 Sgr. 
) Etui: oder Tafelkalender für 1869 en over werhem Pa. 


pier 21, Sgr. Auf Pappe gezogen mit Goldborte und Meſſingring 5 Sgr. 


) Brieftaſchenkalender für 1869. J Sion in Drittafsen 


U 


6 
7) Portemonnaiekalendet für 1869. san 8 


Verlag von Eduard Trewendt in Dreslan. 


Forstparzellen 


zum Einschlag, nicht zu weit vom schi 


baren Wasser, kauft 
Sarl Run 


Hoflieferant Sr. Königl. zunge Nronp rh N 


Berlin, Köpnickerstrasse 37. 

aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ 
Super hosphat chenkohle N Peru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ches Kaliſalz 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida: 


ꝛc. 
u. Marien:Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau = Freiburger Bahn. 


6—12 Kühe, | 


2:, 3: und Ajährig, reiner holländiſcher Race, 
werden ſogleich zu kaufen geſucht. 4 
fr. Offerten nimmt die Exped. der Bresl. Ztg. 
entgegen sub A. B. P. 84. [841] 


in kleinem Format, auf 


8 
SS 


OR HAI HI Ha HEHE Ha HEHE HH HE He 
SHE HH HH HEHE HEHE HE N 


[834] 


x 


Ueber alle landw. Maſchinen u. ſ. w., welche 
meinem Inſtitute zum Verkauf anvertraut ſind, 
ertheilen außer mir Auskunft und nehmen Be⸗ 
ſtellungen an u. a. auf Drills mit 14a 205 Thlr., 
mit 24 Säeſchare a 260 Thlr., Dampfdreſch⸗ 
apparate, Siedemaſchinen, Kartoffelgraber ꝛc. 
die Herren Schäfereiinſpector Anton Bauer 
in Ratibor, Inſpector Kerber zu Lang⸗ 

ellwigsdorf, W. Schätzel zu Liegnitz, ! | 
Mittelſtr. 23, Inſpector Wintermantel zu 5 0 N 
Borkau. [843] ns, N 


Carl v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. N 
Das amüſanteſte 
Unterhaltungsſpiel 


für Kinder jeden Alters er 


un erbrechlich 


durch zeitweiſe Vervollſtändigung 
von nauen Bildern ein jahrelanges Amüfement, 


Lebensrad oder Zoetrope, 


der London Photographing Company in ele⸗ 
anteſter Ausſtattung; mit einem Fuß aus 
tetallguß und einer Trommel aus ſchön 
lackirtem Zinkblech. vl 
Preis 2% Thlr. mit 12 Bildern. 2. Serie 
von 12 Bildern 15 Sgr. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. (846 
Niederlage während der Weihnachtszeit bei 


ullus Goldstein. 
aß, 


Nr. 6 Blücherpl 


Ecke der Reuſchenſtraße. 


Pennſilvaniſch Petroleum, 
Pennſilvaniſch Ligroine 
en gros und en detail allerbilligſt bei 


S. H. Joachimsſohn, 


838] Carlsſtraße 26. 


Zu verkaufen! 845] 

Dos Dominium Albrechtsdorf bei Roſen⸗ 
berg, Ober⸗Schleſien, verkauft 300 Zucht: 
Schafe und 5 gute Sprung ⸗Böcke Wirih⸗ 
ſchafts⸗Veränderungshalber zu billigen Preiſen. 
Bei vorhergehenden Anmeldungen ſtehen 
Wagen zur Dispoſition R.⸗O.⸗B. Sauſenberg. 


Vorzügl. Patent⸗Wagenfett 


15 hölz. u. eiſ. Achſen, ſehr geſchmeidig, tropft 
ei größter Hitze nicht ab und hält bei Laſtwagen 
age an, offerirt à Ctr. 6 Thlr. incl. Gebind 
Eduard Sperling, Breslau, 
Gen.⸗Agent. d. Sosnowicer Dampfknochenmehl⸗ 
Fabrik, jetzt Neue Oderſtr. 8 b., nahe d. Königspl. 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janſe in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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